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W o r r v o r k .  

^Miederholt aufgefordert, die nachfolgenden Skizzen, welche 

^ zum Theil bereits in verschiedenen periodischen Schriften 

des In- und Auslandes erschienen sind, gesammelt einem 

größeren Publikum vorzulegen, habe ich mich nur nach 

mancherlei ernsten Bedenken entschlossen, diesem Wunsche 

nachzukommen. Bin ich mir doch erstens sehr wohl bewußt, 

daß Männer von der ginnen Farbe strenger und strengster 

Observanz in diesen „Erinnerungen" schwerlich finden wer­

den, was sie vielleicht mit Recht erwartet haben. Anderer­

seits schien es mir mißlich, durch die von mir gewählte 

Form der Darstellung uud des Titels möglicherweise zu Ver­

gleichen mit gewissen „berühmten Mustsru" Veranlassung 

zn geben, welche für mich nur beschämend ausfallen könnten. 

Ich meine das klassische „Tagebuch eiues Jägers" I. S. 

Turgenjew's. Ans diesem Grunde bemerke ich ausdrücklich, 

daß mir die Kühnheit, etwa mit dem „Meister der Novelle" 

anch nur auuäl)t>rud iu die Schränken treten zu wollen, 

durchaus ferugelegen hat. Die folgenden Blätter wollen 
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gelesen werden, wie sie entstanden sind: anspruchslos, von 

Zeit und Gelegenheit in die Feder diktirt, harmlose Erleb-

nisse, Situationeu und Persouen schildernd, wie sie sich wohl 

mitunter dem aufmerksamen Auge des Jägers bieteu, der 

nicht nur „ewig nach Beute lüstern" durch Wald und Flur 

streift. Eines aber glaube ich für deu Verfasser dieser Genre­

bildchen mit Recht in Anspruch nehmen zu dürfeu: warme 

Liebe zur Heimath und zur heimischem Natur. Wenn 

es mir, Dank dieser Liebe, hie uud da gelungen sein sollte, 

die Aufmerksamkeit des geueigteu Lesers für eiue flüchtige 

Stnnde zu fesseln und Gedanken an ähnliche Erlebnisse oder 

Stimmungen in ihm wachzurufen, so würde der Zweck 

dieser Auszeichnungen erreicht fein. 

Jurjew (Aorpat), im Februar 1896. 

Per Verfasser. 



Dem eMr meme Me Heute. 

den Sommerferieu, daheim auf dem elterliche!! 
Gute! . . . Welch' eiue Fülle von Glück und 
unschuldiger Freuden schließen nicht diese Worte in 

sich für eiueu zwölfjährigen Quartaner, der uach einem 
zwar arbeitsreichen, jedoch non sine Zloria. zurückgelegten 
Semester wiederum einmal in den Kreis seiner Familie 
zurückgekehrt ist. Reiteu, fahren, baden, augelu, Schmet­
terlinge uud Käfer fangen, sich in Wald und Flur tnmmeln, 
bei der Heuernte helfen, nugestört im heimlichsten Winkel 
des Garteus, lang auf deu Rasen hingestreckt, die vielen 
interessanten Bücher aus Großpapa's uud Vaters Bibliothek 
Verschlingen uud dabei täglich uugemesseue Quantitäten von 
Beeren aller Art uud saurer Milch vertilgen, — ach! wer 
kennt alle die Vergnügungen, welche eines gesunden, frischen 
und nicht verwöhnten Knaben auf dem Laude harren? 

Ein unter derartigen, für einen Bubeu allerdiugs 
hochwichtigen, für die Nebeumeufcheu jedoch nicht gerade 
ersprießlichen Beschäftigungen verbrachter Sommertag neigte 
sich seinem Ende zu. Ich saß mit untergeschlagenen Beinen 
an einem Tische auf einem hölzernen Schemel in der einen 
Ecke unserer geräumigen Veranda uud las, beide Zeigefinger 
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in die Ohren gesteckt, wie ich es in der Anstalt gewohnt 
war, taub für alle Welt in Coopers „Lederstrumpf-Erzäh­
lungen." Wenn ich mir heute auch nur vorzustellen ver­
suche, wie mau in ähnlicher, die Integrität seines Piedestals 
und namentlich seiner Schienbeine in hohem Grade gefähr­
denden Weise ü, la 'I'urko auf einem harten Brette auch 
nur wenige Minuten sitzen kann, überläuft mich eiu gelindes 
Grauen. Damals aber war mir diese Art des Sitzens, 
freilich sehr zum Nachtheil meiner allerdings nicht allzu 
kostspieligen Beiukleider uud zum steten Aerger meiner 
Mutter, die weitaus bequemste Positiou. Auf der auderen 
Seite der Veranda saßen meiue älteren Schwestern um 
einen großen ruuden Tisch, eifrig mit den Aushülsen frischer 
Erbsen („bulstern") beschäftigt. Die jüngeren Geschwister 
steckten irgendwo im Garten, wahrscheinlich in den Erdbeeren. 
Die wiederholten Aufforderungen meiner Schwestern, ihnen 
doch bei ihrer nützlichen häuslichen Arbeit zu helfe», hatte 
ich nur mit eiuem stummen, unwilligen Kopfschütteln 
beantwortet. 

Plötzlich fuhr mir eiue weiche Haud von hinten rück­
sichtslos durch meine ohnehin nicht gerade salonmäßig fri-
sirten Haare und zanste mich ziemlich unsanft, an einem von 
jeher jeder Anwendung von Bürste und Wasser spottenden, 
über die Stirne ragenden Haarbüschel, meine Nase zugleich 
auf das Buch herabdrückend. Der schreckhafte und in einem 
livländifchen ländlichen Stillleben allerdings höchst befremd­
liche Ruf: „Die Hottentotten — totten-totten kommen!" 
erscholl dabei, von Hellem Gelächter begleitet, in meinen Ohren. 

Ich war gerade angelangt an jeuer für jeden Knaben 
unsäglich schönen und aufregenden Stelle im „Pfadfinder", 
wo mein Ideal eines indianischen Helden, der wackere Chin-
gachgook, genannt „die große Schlange" und der hinterlistige 
Hnronenhänptling Magua, „le renarä sudtil" auf der 
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öden Felseninsel, jeder nur mit dem Messer bewaffnet, sich 
in verzweifelte« Nabekampfe auf dem Boden wälzen. Ein 
derartiges erschütterndes Drama uud nun solch' schnöde 
Unterbrechung! Ick war empört. Das Blut stieg mir vor 
Aerger in das Gesicht. 

„Du solltest Dich schämen, Tilde! Seit zwei Wochen 
Braut uud noch so kindisch!" 

Als richtiger Quartaner glaubte ich keiueu schärferen 
Tadel aussprechen zu köuueu. Doch auf genannte meine 
jüngste Stiefschwester, mit welcher ich übrigens, wenigstens 
noch bis zur jüngsten Vergangenheit, immer ein Herz uud 
ei«e Seele gewefeu war, schien meine gerechte Eutrüstung 
nur eiuen sehr geringen Eindruck zu macheu. .Unkas", 
rief sie und aus ibreu brauuen Augen lachte der Schalk, 
„sei wieder gut Deiner Freundin Cora. Rancheu wir die 
Friedenspfeife!" Damit versuchte sie, mir eine leere Erbsen­
schote zwischen die Lippen zu schieben. 

Unwillig wandte ich mich ab. Ein Anderer bätte 
vielleicht diese neckischen Manipulationen der hübschen Mäd­
chenhand sich recht willig gefallen lassen, ich aber, als nnga-
lanter Bruder, verstand diese Gunstbezeugungen in keiner 
Weise zu würdigen: „Laßt mich endlich in Frieden mit 
Enrem albernen: „die Hottentotten kommen", sagte ich gereizt. 

Woher dieser Kriegsruf eigentlich stammte, vermag ich 
bis zur Stuude uicht auzugebeu. Vielleicht aus dem „Pfen-
nig-Magazin. Geuug, meine damals ziemlich strnppige und 
wilde Perrücke hatte uuter den von diesen Warnuugssigual 
begleitete« Angriffen meiner drei mnthwilligen. erwachsenen 
Schwestern nicht wenig zu leiden. Wahrscheinlich wäre es 
auch zu einer richtigen bataille gekommen, wenn 
nicht meine älteste Schwester Ida plötzlich erfrent gerufen 
hätte: „Vater kommt!" 
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In demselben Augenblicke trat auch meiue Mutter, 
mit vom Küchenfeuer gerötheten Waugeu, das jüngste Brü­
derchen auf dem Arme tragend, auf die Veranda. Schon 
von ferue winkte der Vater, von einer mehrtägigen Amts­
fahrt zurückkehrend uud durch die mit schönen alten Birken 
und Pappeln bestandene Allee in seiner leichren „Britschka" 
rasch daherrollend, seinen inzwischen Daheim gebliebenen 
Lieben seine Grüße zu. Nach wenigen Angenblicken hielt 
der Wagen vor der Anfahrt. 

Doch was sehe ich? Zugleich mit dem Vater, der 
sich jedes hündische Individuum weuigftens drei Schritte 
vom Leibe zu halteu pflegte, spriugt ein großer grauer Pu­
del, aus dessen verstaubtem, mit langen zottigen Haaren 
bedeckten „Gefräße" nur zwei schwarze Augen und eine 
ebenso schwarze feuchte Nase hervorglänzen, aus dem Wagen, 
ein anscheinend äußerst häßlicher uud vernachlässigter Geselle, 
der aber, wie sein eifriges Wedeln und lustiges Hin- und 
Herspringen verräth, sehr erfreut scheint, die nähere Be­
kanntschaft unserer Familie zu machen. Daß diese Freude, 
abgesehen von meiner Person, eine gegenseitige war, ver­
möchte ich gerade nicht zu behaupten. Nach den ersten Be­
grüßungen sagte denn auch schon meine Mutter iu eiuem 
für alle plötzlich in mir aufgetauchten Hoffnungen ziemlich 
Unheil verkündenden Tone: 

„Aber Alexander, wo hast Du denn dieses Scheusal her?" 

„Das Thier hat sich mir auf der Landstraße, in der 
Nähe von Dorpat angeschlossen," erwiederte mein Vater 
gutgelaunt. „Wahrscheinlich ein verbummelter „gelehrter 
Scholar der Studeuteu." Trotz aller meiner Versuche, 
ihn zurückzuscheucheu, ist er, weun auch uicht „erröthend," 
so doch treu meiuen Spuren gefolgt. Angesichts seines 
kläglichen Wiuselus uud bei der tropischen Hitze blieb mir 
nichts Anderes übrig, als den Zottelbär in den Wagen zu 
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nehmen. Der Gerechte erbarmt sich auch des Viehs. Für 
einige Tage kauu er ja Quartier und die nöthige Atzuug 
beim Kutscher Jürri im Stalle finden." 

„Papa, bitte scheuke mir den Hund", flehte ich. 

„Du vergißt, Junge, daß der Huud ja uicht mir 
gehört," wandte mein Vater lächelnd ein, indem er sich 
eine Pfeife „Schukow" stopfte. „Ich werde eine Bekannt­
machung über den Hund ergehen lassen. Sollte sich kein 
Eigenthümer melden, dann . . . 

-„Da hätte ich dann doch auch eiu Wort mitzusprechen," 
fiel meiue Mutter halb unmuthig ein. „Auf meine schönen 
weißen Dielen soll mir der Schmutzbart nicht kommen." 

„Nnn, wir wollen die Sache nicht gleich so schroff 
hinstellen", bemerkte der Vater. „Wir brauchen ja so wie 
so einen Ersatz für unseren alten Phylax." 

Während dieser kurzeu, für mich so bedeutungsvollen 
Verhandlung kauerte ich auf dem Fußboden nnd hielt den 
Kopf des häßlichen Fremdlings, seinen Hals mit beiden 
Armen umschlingend, zärtlich an meine Brnst gedrückt. 
Selten bin ich, glanbe ich, meinem guten Vater dankbarer 
gewesen als in diesem Augenblicke. War doch der eigeue 
Besitz eiues Huudes uud uoch dazu eines Racehundes, den 
man uuter Umständen vielleicht anch zur Jagd brauchen 
konnte, von jeher für mich ein Ziel gewesen „auf's Innigste 
zn wünschen." Das im Hintergründe dräuende Unglück, 
daß sich vielleicht der berechtigte Eigenthümer melden könnte, 
schien mir zn groß, um uur für möglich gehalten zn werden. 
Der Hnnd befand sich nnn einmal in meinem Besitze und 
sollte darin verbleiben. Das gelobte ich mir mit einem heiligen 
Eidschwnr. Konntest du, unbekannter Herr Stndiosns, nicht 
besser Acht geben ans Deinen kostbaren Besitz, so warst Du 
auch' seiner nicht Werth. Selbstverständlich erhielt mein 
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neuer Freund neben einer tüchtigen Portion Knochen meine 
Abendmilch nnd meine Bntterbrödchen. Ich begnügte mich 
mit Schwarz- uud Erdbeereu. Wie seguete ich ferner den 
Umstand, daß ich in einem eigenen Zimmerchen, neben dem 
Zimmer meiner Großmutter schlief. Brauchte doch iu Folge 
dieses glücklichen Umstandes mein Kamerad sich nicht von 
mir zu treuueu. Großmütterchen war so gut! sie legte 
der heimlichen Einschmuggelnng des täppischen Gesellen in 
das Hans nicht nur kein Hinderniß in den Weg sondern 
sie half mir selbst, einen alten Sack mit Heu anszustopfeu 
und artis mit grobem Zwirn zuzuuäheu. Nach läuge-
rer eruster Berathuug mit der Großmntter beschloß ich, 
unseren Gast und hoffentlich bleibenden Hausgeuosseu Medor 
zu nennen, nach jenem trenen Pudel, der kürzlich, tapfer 
kämpfend, auf deu Barricaden von Paris gefallen war. 
Wie später aus dem volltönenden Namen „Medor" im 
Munde der Leute zu meinem Aerger der fimpele Name 
„Michel" werdeu konnte, ist mir noch hente unerfindlich. 
Doch wollen es wir bei diesem letzteren Namen sein Bewen­
den haben lassen. 

Vor dem Einschlafen dankte ich dem lieben Gott von 
ganzem Herzen für das schöne Geschenk, welches mir so 
unerwartet zu Theil geworden war. Ich recapitnlirte im 
Geiste meine gesammte fahrende Habe und kam mir reich 
wie ein König vor. Ich besaß nunmehr „erb- und 
eigenthümlich", wie ich mir vorzählte, nebeu gauzen Regi­
mentern von auf Karton geklebten und mit Fußklötzcheu ver­
sehenen Papiersoldateu, mit welchen ich. zusammen mit den 
jüugeren Brüdern, grandiose Schlachten in Scene zu setzen 
pflegte, ein Schmetterlingsnetz nebst dito Sammlung, einen 
vorzüglichen Drachen, ein kleines Beil, eine Schaufel, ein 
Paar Fiskarssche Schlittschuhe, eiueu Dompfaff, eiueu Igel 
mehrere Kaninchen und eiue Armbrust mit stählernem Bogen. 
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(Ein mir zn meinem letzten Geburtstage geschenktes großes 
Taschenmesser mit zwei Klingen nnd einer Säge war leider 
wieder einmal verloren gegangen. Gott weiß, wo die Taschen­
messer der Knaben bleiben? Die Fabrikanten dieser nütz­
lichen Instrumente müssen kolossale Geschäfte machen). Ein 
jnnges Pferd eudlich, auf welchem ich täglich ohne Zaum 
nnd Zügel heimlich in der Koppel umherritt, wurde zwar 
als meiu Eigeuthum bezeichnet, ich hatte jedoch eine dunkle 
Vorstelluug vou der betrübeudeu Thatsacke, daß ich über 
dieses etwa zweijährige Füllen geuau ebeusoviel Verfügungs­
gewalt besaß, wie etwa über eine eingebildete Standesherr­
schaft im Monde. Aus diesem Gruude entschloß ich mich, 
wenn anch schweren Herzens, das Pferd aus dem Jnven-
tarinm meiues ..redbaren" Vermögens zu streichen. Unklare 
Eigenthumsverhältnisse waren mir von jeher ein Greuel 
geweseu. Besaß ich doch jetzt dafür meinen Pndel! Schon 
halb schlaftrunken, streichelte ich ihm noch zum Gutenacht­
gruß das krause, struppige Fell, eiue Liebkosung welche er 
mit einem dankbaren Belecken meiner Hand quittirte. 

Am anderen Morgen war es meine erste Sorge, mei­
nen äußerst schmutzigen Schlafkameraden einem gründlichen 
Bade im Gntsteiche zu unterziehen uud ihn alsdann mit 
Hülfe Zürri's, des Kutschers, fem säuberlich, uach allen 
Regeln der Kunst zu scheeren. Daß bei dieser Operation 
die jüugst geschliffeue, durch streuge Verbote vor jedem 
frevelhafte« Mißbrauche geschützte Zuschneidescheere der Mntter 
leider ziemlich arg mitgenommen wurde, lag in der Natur 
der Sache. Das hiedurch Heraufbeschworeue Ungewitter 
legte sich jedoch ohne weitere üble Folgen, als der nach 
der regelrechten Schur sich wirklich recht schmuck uud adrett 
präsentirende Michel eiuen zufällig uuter das Sopha gerollten 
Knäuel Garu mit vollendeter Grazie apportirte nnd ihn, 
stolz ob dieser guten That nnd liebenswürdig mit dem 
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Pürzelckeu wedelnd, der Murter überreichte. Ebenso fand 
Gnade vor den Augen der gestrengen Hausherriu, daß der ueue 
Hausgeuosse, wie sich bald bei eiuer desfallsigen öffentlichen Prü­
fung herausstellte, geschickt deu Dieuer zu machen., die Pfote zu 
gebeu und andere brodlose Künste auszuüben verstand. In mei­
nen Augeu freilich sollte er die Feuerprobe noch erst bestehen 
uud zwar vor mir allein und nickt in Gegenwart störender 
Zengen. Ick ging, wie schon angedeutet, mit dem kühnen 
Gedanken um, mir in Michel einen trenen Gehülfen für 
die Jagd zn erziehen. 

Es ist ein eigenes Ding mit der Liebe oder vielmehr 
Leidenschaft für die Jagd. Wie entsteht sie, worin besteht 
sie ihrem Wesen nach? Unter allen meinen Voreltern, sei 
es von väterlicher, sei es von mütterlicher Seite, ist nicht einmal 
ein Sonntagsjäger zu verzeichnen. Von Vererbung also 
kann uicht die Rede sein, es sei deuu, daß irgeud eiu bisher 
uoch verborgener Atavismus nachgewiesen werden könnte. 
Und doch hat Gottes freie Natur, das geheimnißvolle Leben 
und Weben der in ihr vorhandenen Geschöpfe, deren nähere 
Beobachtung, ihre Unterwerfung uuter meiueu Willen, sei 
es durch List oder Gewalt, die dabei zu beweiseude Aus­
dauer, Geistesgegenwart nnd Geschicklichkeit, ferner die damit 
unzertrennlich verbundene psychische Erregung einen ganz 
eigenthümlichen, schwer zu beschreibenden Reiz auf mich 
ausgeübt. Vou dem Vorwnrfe der Grausamkeit oder gar 
der Lust zu mordeu, kann ich mich getrost freisprechen. 
Ein sogenannter „Schießer" bin ich nie gewesen. Nie ist 
es mir auf die Zahl des erlegteu Wildes angekommen. 
Allein ganz als „Schneider" wünsche auch ich uicht, au den 
heimischen Heerd zurückzukehren. Bewußt wurde ich mir 
dieser ganz besonderen Anziehungskraft der Jagd bereits in 
meinem ueuuteu Lebensjahre, gelegentlich einer Hasenjagd 
mit Bracken, welche mein Vater ans Ersuchen einiger guten 
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Freunde uud Bekannten veranstaltet hatte. Es war mir 
uach vielen Bitten gestattet worden, an der Seite eines 
wackeren Jägers vou echtem Schrot und Korn, selbstver­
ständlich uur mit eiuer selbstaugefertigteu Hetzpeitsche 
bewaffuet, au dieser Jagd thcilzuuehmeu. Durch pracht­
volles Herbstwetter begüustigt, fiel diese eiu Paar Tage 
währeude Jagd äußerst befriedigend aus. Die am Morgen 
leicht bereiften Bäume uud Sträuche, der vou Millioueu 
vou Brillanten erglißernde Rasen, das sast uuuuterbrochen 
ertöueude helle Geläute der Meute, der sonore Klang des 
Jagdhorns, das Dröhnen der Schüsse im herbstlich-geschmück-
ten Walde, endlich das damals noch zahlreiche Wild uud 
die reiche Beute der ebenso eifrigen wie geschickten Schützen, Alles 
das nahm sowohl meine Sinne wie meine Phantasie unwider­
stehlich gefaugeu. Ich folgte meinem liebenswürdigen Men­
tor, der mir in freundlichster Weise alle möglichen Beleh­
rungen ertheilte, mit unerschöpflicher Aufmerksamkeit uud 
Spauuuug durch Dick uud Düun, ohne auch uur für einen 
Augeublick zu ermüden. Von dieser Zeit an hatte Alles, 
was mit dem edleu Waidwerke zusammeuhiug, für mich 
eiueu gar seltsamen Reiz, der um so stärker war, als ich 
meiuer Jugeud wegen nicht in' der Lage war, ihn zu 
befriedigen. Faule, plumpe Viehhunde uud Bogen und 
Pfeile, waren trotz aller Mühen leider nicht die geeigneten 
Hülfsmittel, nm den Thieren des Waldes mit einiger Aus­
sicht auf Erfolg uachzustelleu. Die Erwerbung einer recht 
gutem Armbrust war freilich schon ein Fortschritt, allein 
Packan und Phylax, unsere beiden treuen Hüter des Hofes 
und der Heerde, lehnten grundsätzlich jede Betheiligung an 
irgend einer außerhalb ihres Pflichtenkreises liegenden, eini­
germaßen abenteuerlichen Excursion ab. Mit Recht wurden 
sie deswegen belobt. In meinen Augen aber waren sie in 
Folge dessen bloße Nullen, die ich für meine Zwecke nicht 
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weiter verwerthen konnte. Meine ganze Jagdbeute bestand 
daher bis dahin nur aus einer Anzahl Spatzen, einigen 
jungen Drosseln und ein Paar Eichhörnchen. Also ein 
Königreich für eiueu Huud! Die dazu gehörige Flinte, 
das äußerste Ziel meiues Dichtens uud Trachtens — so 
kalkulirte ich uicht uuschlau — würde sich dauu vou selbst 
einstellen. 

Jetzt hatte ich einen Hund. Daß es uur eiu Pudel 
war, geuirte mich wenig. Ich wußte daß diese Race für 
die Wasserjagd uicht übel zu verwertheu ist uud Euteu gab 
es auf deu Bächen, Seen und Teichen unseres Gntes zur 
Genüge 

Ohne den Eltern und Geschwistern, mit Ausnahme 
Mathildeus, deren Mitwirkung ich znr Erlangnng des uöthi-
gen Proviauts unumgänglich bedurfte, auch nnr ein Wort 
von meiuem Vorhaben zu sagen, rüstete ich mich daher im 
Laufe des Nachmittags zu meiuem ersteu ernstlichen jagd-
ichen Aussinge. Eine Art Jagdtasche hatte genannte meine 
Schwester mir verfertigt. Die Armbrust uebst Bolzeu war 
in Ordnung. Einen Anzug, an dem nichts weiter zu 
verderben war, besaß ich und die nöthigen Pasteln mußte 
mir Freund Jncko schaffen. Dieser Jucko, ein dreizehnjähriger 
durchtriebener Schlingel — nebenbei ein nichtsnutziger Nester-
plüuderer. den ich für dieses Vergehen bereits wiederholt, jedoch 
immer vergeblich durchgewalkt batte, war eiu armer Waisen­
knabe, dessen Eltern ich nicht mehr gekannt habe. Er besuchte 
im Winter die Dorfschule und im Sommer ging er dem 
Gärtner bei Bestellung des Gartens znr Hand. Für seine 
übrigen Bedürfnisse an Nahrung nnd Kleidnng sorgte meine 
Mutter, Zwischen ihm uud seiuem uumittelbaren Chef, 
dem Gärtuer, eiuem alten ziemlich beschränkten Junggesellen, 
welcher jedoch vorzügliche Kuruiknüppel, Eisschlitten uud 
andere für Knaben anf dem Lande unentbehrliche Gegen­
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stände anzufertigen wußte uud für diese Dienstleistungen 
von uns Kindern durch von der Mntter erbettelte Schnäpse 
honorirt wurde bestaud iu Folge der ungezählten dum­
men Streiche des ersteren ein fortwährender erbitterter Kriegs­
zustand Insbesondere einen ihm, dem Lehrherrn, von 
seinem Lehrliug in schnöder Mißachtuug seiuer uuautastbaren 
Würde, Erfahrungen und Kenntnisse ganz ernsthaft ertheilten 
Rath, abgebraunte Cigarrenstnmmel als Aussaat für eine 
angeblich vorzüglich reutirende Cigarren-Plantage zu ver-
weudeu, konnte der Alte seinem Famulus uie verzeihen. 
Für mich uud meine Zwecke aber war der bewußte Jucko, 
abgesehen vou seiner Leidenschaft für das Eier-Ausuehmen, 
eine nicht zu unterschätzende Kraft. Er war mein unzer­
trennlicher Gefährte beim Angeln und verstand es, die ver­
schiedenen Köder, derer man bedurfte, im Handumdrehen 
zu beschaffe». Er begleitete mich auf der Schmetterlings­
jagd uud selten entging, nach nur kurzer Unterweisung und 
Praxis, eiue Raupe, ein Gespinnst, eine noch so versteckte 
Noctna, oder ein am Bauinstamm sitzender Schwärmer 
seinen Falkeuaugeu. Er kauute jedeu Weg uud jeden Steg 
auf dem ganzen Gute. Ihm war keiu Baum zu hoch, keiu 
Snmpf zu gefährlich. Ich glaube, daß er das Gethier des 
Waldes uud seine Schlupfwinkel besser kannte, als alle ein­
fältigen Buschwächter des Gutes zusammeugeuommen. 

Dieser Jucko nun war es. der mir in einer schwachen 
Stuude verrathen hatte, daß in einem kleinen stachen, mit 

*) Dabei passirte mir einmal zu meinem nachträglichen großen 
Schrecken das Versehen, den guten Kerl, statt mit einem sogenannten 
halben Pfund Branntwein, mit der gleichen Quantität Leuchtspiritus 
zu traktiren. Die Verwechselung hatte glücklicherweise keine Übeln 
Folgen. Vielmehr meinte der also Regalirte. früher niemals einen 
so prächtigen, herz« und magenstärkenden Schnaps zu sich genom­
men zu haben. 
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hohem Grase und Binsen bestandenen Tümpel am sogenannten 
Johannisberge eine alte Märzente, deren Brut zwar schon 
hübsch ansgewachsen, jedoch noch nickt flügge sei, ihr Domizil 
aufgeschlagen habe. Ich meinte, daß hier sich die beste 
Gelegenheit biete, Michel in Bezug auf seine jagdlichen 
Fähigkeiten anf die Probe zn stellen. Jucko, zu jeder Schand-
that bereit, pflichtete mir eifrigst bei und wir verabredeten, 
daß er am nächsten Morgen um 5 Uhr an mein Schlaf­
zimmerfenster pochen solle, um mich rechtzeitig zu weckeu. 
Vor Aufreguug konnte ich die halbe Nacht nicht schlafen. 
Trotzdem sprang ich auf das erste leise Pocheu wie eiue 
Feder von meinem Lager. In der Pensionsanstalt konnte 
man mir das Kiffen unter dem Kopfe wegziehen, ohne daß 
ich erwachte. Behutsam, um die Großmutter uicht zu weckeu, 
schlüpfte ich iu meine Kleider, warf die Jagdtasche um, 
ergriff die Armbrust und schlich vorsichtig durch die Hinter­
thür anf den Hof hinaus, wo Jucko meiner bereits unge­
duldig harrte. Ohue Verzug giug es uuu zum bewußten 
Tümpel. Daselbst angelangt, machte ich meine Armbrnst 
schußfertig, löste Michel vou der Leine und befahl ihm, zit­
ternd vor Aufregung, zu suchen. War es nun, daß Michel 
wirklich früher bereits auf der Entenjagd benutzt worden war 
oder war es augeborene Jagdleidenschaft: Michel begann zu 
meiner unbeschreiblichen Freude, emsig im Grase herumzu­
schnüffeln, wobei er, des im Sommer änßerst niedrigen 
Wasserstandes wegen, nicht einmal zu schwimmen brauchte. 
Jede Fiber und alle Sinne aufs höchste gespannt, folgten 
wir dem kreuz und quer suchenden Huude. Mit einem Mal 
werden seine Bewegungen schneller und unruhiger. Er springt 
aus dem hohen Grase hervor, schlägt ein Paar Mal 
laut an und mit klatschendem Flügelschlage und lautem 

^ „Praksch, Praksch" hebt sich eine alte Märzente aus dem 
Tümpel. Blitzschnell hebe ich die Armbrust an die Backe 
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und nach momentanem Zielen ziehe ich ab. Ein Steinwurf 
Jucko's folgt, allem fußweit fliegeil Bolzen und Stein an 
der Flüchtigeu vorüber. Wie ein Donnerwetter, mit lantem 
Gekläff setzt Michel hinterdrein. Hochauf spritzen Wasser 
und Schlamm, doch trotz aller Schnelligkeit kann er die Ente 
nicht ereilen, welche schlan, wie viele Mütter aus der Vo­
gelwelt, durch uiedriges laugsames Fliegeu deu verfolgeudeu 
Hund immer weiter von den Jungen zu entfernen bestrebt 
ist. Wir schreieu uns heiser, um Michel zurückzurufen, er 
aber ist aufäuglich in keiner Weise zu bewegeu, von seiner 
anscheinend so leicht zu ereileudeu Beute abzulafseu. End­
lich zwingt ihn die äußerste Erschöpfung, von seinem unsin­
nigen uud zwecklosen Dahinrasen abzustehen. Laut keucheud, 
die rothblaue Zunge weit aus dem Maule bervorhängend, 
kommt er zurück. Wir gebe» ihm eiu wenig Zeit, sich zu 
beruhigen und fahren dann fort, den Tümpel weiter abzn-
fucheu. Jetzt ist sich Michel schon dessen bewußt, worauf 
es ankommt. Wieder werden auf einer Stelle seiue Bewe­
gungen lebhafter; ein Platschen und Klatschen im Wasser 
wird hörbar, im nächsten Augenblicke springt der Hund zu 
und hat eiue junge Märzeute zwischen den Zähnen, die er 
mir auf meiueu Zuruf sofort, uoch halb lebeud, apportirt. 
Ich glaube, in jenem Augenblicke hätte ich mit keinem Kö­
nige getauscht. Auch Jucko's schmutziges Gesicht strahlte 
vor Eutzückeu und im Drange seiner Gefühle hielt er es 
für angemessen, mitten im Schlamme, von einem Bein auf 
das andere hüpfend, eine Art wilden Jndianertanzes um 
mich aufzuführen, dieseu uur vou Zeit zu Zeit unterbrechend, 
um Michels nicht minder schmutzigen Schnautze einige 
Küße aufzudrücken. 

Doch was soll ich uoch ausführlich weiter erzählen. 
In der Zeit von ein Paar Stuudeu hatteu wir den ganzen 
Tümpel bis auf das letzte Grasbüschelchen durchsucht und 
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Dank der Findigkeit und Schneidigkeit unseres hündischen 
Genossen, abgesehen von einer nicht weiter in Betracht zu 
ziehenden Wasserratte, noch 5 schöne Emen erbeutet. Das 
allen Anforderungen an eine richtige Jagdtasche geradezu 
Hohn sprechende, von meiner Schwester aus Baumwollen-
garn s!> zierlich gehäkelte snicht geknüpfte) Netz meiner 
Tasche vermochte nicht einmal nnsere ganze Bente, incl. der 
scheußlichen Ratte zn fassen. Daß wir eine in» Grnnde 
ganz nichtsnutzige Bauerjagd betriebe« hatteu, war mir 
damals völlig gleichgültig. Daß ein richtiger Jäger sein 
Wild schießt nnd nicht kläglich vom Hunde abmurksen läßt, 
war mir zwar uudeutlich bewußt, alleiu. Alles iu Allem 
betrachtet, was kam es zunächst darauf au? Meinem Va­
ter mußte die Sache schou recht ssiu. Warum kaufte er 
mir keine Flinte? Mit der Armbrust konnte ich ja so wie 
so doch keiu Flug- oder laufendes Wild treffen. Also 
zunächst: vivat Michel und seine Schneidigkeit! 

Ach! ich uud Michel wir habeu leider so mauche 
jagdliche Sünde auf uuser Gewissen geladen. Doch mir 
soll der livländische Kuabe uoch vorgestellt werden, dessen 
erste waidmännische Debüts in dieser Beziehung völlig 
tadellos siud. 

Ein Jahr später, nachdem ich zu Weihuachteu von 
einem guteu Oukel wirklich eiu hübsches Doppelgewehr 
gescheukt erhalteu hatte, eiu Gescheut, welches mich seiner 
Zeit auf deu Gipfel alles irdischen Glücks erhob nnd nur 
jenen Weihnachtsabend zn einem uuvergeßlicheu gemacht hat, 
habe ich übrigens vor Michel noch recht viele Enten in 
durchaus correkter Weise und auch einige Hasen geschossen. 
Selbst Hühner konute man vor chm erlegen, wenn man 
ihn kurz sucheu lies; uud recht sliuk bei der Hand war. Er 
eutwickelte sich allmälig zu eiuem richtigen „Mädchen für 
Alles" oder waidmälinisch ausgedrückt, zu einem recht gnten 



„Gebrauchshunde". Uebrigens verrietb auch seiu Aenßeres, 
speziell seine Größe, daß Vorsteherblut ihm nicht fremd war. 

Doch einstweilen waren das alles Erwägungen, die 
mir damals uicht in den Sinn kamen. Zn änßerst geho­
bener Stimmung und mich weuigsteus um eilten Zoll 
gewachsen fühleud, eilte ich schuurstraks uach Hause, um die 
Elteru mit dem uuerwarteteu Erfolge meiner Jagd zu über­
raschen. Als ich jedoch athemlos in Begleitung Jncko's 
uud Michel's die Stufen der Verauda hiuaufstürmte, wo 
ich die Eltern und Geschwister noch am Kaffeetische sitzen 
sah, war das Erste, was ich vernahm, die mehr vorwurfs­
volle als erstaunte Frage: „Aber Juuge, wie siehst Du aus?" 

Erschreckt sah ich au mir hinunter uud mußte aller­
dings zngeben, daß mein Anblick Befremden erregen konnte. 
Durchnäßt voll oben bis unten, mit Koth und Schlamm 
bespritzt, Gesicht uud Häude besudelt — ich eriuuerte mich 
plötzlich, eiumal im Eifer des Gefechts mitten in den dick­
sten Schlamm der Länge nach hingefallen zn sein — glich 
ich dem ewig schmutzigen Jucko, wie eiu Ei dem anderen. 
Trotzdem fühlte ich mich vor weitereil fataleil Erörterungen 
ziemlich sicher und auf den die Enten tragenden Jucko wei­
send, sagte ich stolz: 

„Wir habe» zusammen mit Michel diese 6 Enten 
und eine Wasserratte erbeutet. Auf der Entenjagd kann 
man sich nicht schonen. Uebrigers macht Wasser und Seife 
Alles wieder gut und an meinem alten Anzug ist so wie 
so nichts mehr zn verderben gewesen." 

Beim Anblicke der Ratte schauerten meiue Schwestern 
zusammen. 

„Habt Ihr wirklich keiue Fliute. mitgehabt?" fragte 
mißtrauisch die Mutter, die großeu, fast ausgewachsenen 
Euteu mnsternd. 

„Erzähle!" gebot der Vater. 
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Ich erzählte wahrheitsgemäß den Sachverhalt und 
strich dabei Michels hervorragendes Verdieust uach Gebühr 
heraus. Michel stieg durch diese seiue Heldeuthaten um 
miudesteus 100 Prozeut iu der Achtuug aller Auweseuden 
und meine Schwester Fanny, welche „die Woche" hatte, 
besorgte ihm sogleich ein tüchtiges Frühstück. 

„Das habt Ihr recht brav gemacht," meinte mein 
Vater, um weitere Erörteruugeu wegeu möglicher Gefabren 
in Sumpf und Moor zunächst abzuschneiden. „Doch Allem 
zuvor säubere Dich uud ziehe Dir trockeue Kleider au. 
Dann komme, Deine Milch trinken." Beim Hineingehen 
iu das Haus hörte ich uoch, wie der Vater halblaut zur 
Mutter sagte: „Vielleicht köuute man dem Juugen doch 
schon eine Flinte anvertrauen. Im November wird er 13 
Jahre alt uud er ist im Gruude kaltblütig uud vorsichtig". 

„Wo deukst Du hiu?" war die einigermaßen ent­
rüstete Antwort. „Der uud kaltblütig!" 

Nuu, keiu Baum fällt aus deu ersten Hieb, dachte 
ich mir. Daß ich mich nicht irrte, bewies wie schon erwähnt, 
das nächste Weihnachtsfest. 

Wenige Tage später arrivirte bei uus der Bräutigam 
meiner Schwester Mathilde, nachdem er in Dorpat seine 
Kandidatenschrist vollendet hatte. Als ich ihm Michel als unse­
ren nenen Hausgeuosseu vorstellte, rief er sogleich erstaunt 
aus: „Den Köter keime ich. Das ist ja meiues Lands­
mannes Kleist lüderlicher Pudel Bosko!" 

Ich war starr vor Schreck. 
Nuu beruhige Dich, mein Lieber. Ich war zufällig 

zugegeu. als Kleist Papa's Auuouce las. „Da ich in den 
nächsten Tagen nach Petersburg verreise," sagte er, „bin 
ich froh, daß ich den nichtsnutzigen Herumtreiber los bin. 
Möge man ihn behalten oder ihn aufhängen. Mir ist es 
Wurscht." 



Mir fiel ein Stem vom Herzen. Auch die Geschwister 
jubelteu. Selbst die Mutter wars Michel eiueu wohlwol-
leudeu Blick zu. Wir beschlossen, der Name „Bosko" solle 
ausgelöscht seiu aus dem Gedächtuiß der Lebeudeu. 

Meiue Schwester hatte zu Ehreu des Bräutigams 
Waffelkuchen gebackeu, vou deueu letzterer, trotz seiues 
schwachen Magens, über welchen er bei jeder Gelegenheit 
jammerte, unglaubliche Quantitäten vertilgte. Ich machte 
im Stillen für mich die Bemerkuug, daß es im Grunde 
einem ehemaligen Dorpater Burscheu uicht anstehe, solchen 
weibischen Genüssen zu huldigeu. Gegeu Waffelkuchen im 
Allgemeinen hatte übrigens auch ich Nichts eiuzuweuden. 

Michel hat mir drei Zahre ehrlich gedient und ich 
bewahre ihm ein treues uud dankbares Andenken. Dann 
gelang es mir, eiu Vorsteher-Welp alter deutscher Race zu 
acquirireu uud seiueu Besitz gegen alle Anfechtungen siegreich 
zn behaupten. Ich dressirte ihn selbst mit nicht geringer 
Mühe nach Förster Oswalds Methode. Die Früchte dieser 
Dressur bliebe» bei deu vorzüglichen Anlagen dieses Hundes 
auch nicht aus. Ich habe später ine wieder einen besseren 
Hund besessen. 



zwölf Werst von dem kleinen livländischen Städt-
chen Werro entfernt, liegt einsam und verlassen, 
rings von ausgedehnten Morästen und Wäldern 

umgeben eine kleine Bnschwächterei. Wie schon der estnische 
Name Röwlipallo, d. i. Räuberheide, bezeichnet, ist die 
ganze Umgebung öde, schaurig und unheimlich. Ein dunkles 
schlammiges Flüßchen wälzt träge nnd langsam seine fau­
ligen Wasser dicht an der Hinterseite des verfallenen Wohn­
hauses- vorbei. Dichtes Gestrüpp drängt sich verworren 
bis an den schmutzigen verwahrlosten Hofraum heran. Ueber 
dem Ganzen schwebt, wie eine düstere Wolke, der Hauch 
unbeschreiblicher Oede und Einsamkeit. 

Es ist Abend. Fern im Westen sinkt soeben die 
Augustsouue wie ein riesiger Feuerball uuter den Horizont. 
Dichte Nebel lagern über dein Flnsse uud den angrenzenden 
Morästen. Im Norden erhebt sick eine dunkle Wolkenwand: 
es ist der nächtliche Brodem des Waggulasee's. Vor der 
Thür seiues Wohugebäudes fleht der Buschwächter uud 
schaut apathisch seinen beiden Kühen zu, welche soebeu von 
seiner ältesten Tochter gemelkt werden. Zwei Schritte voll 



ihm sitzt auf einem Bün.del Stroh inüde uud abgespannt 
ein fünfzehnjähriger Jüugliug, desseu Auzug den Jäger 
verräth. Doppelflinte und Jagdtasche hängen an der Wand. 
Ein großer brauuet Hühuerhuud kauert dauebeu. der sich 
eifrig die wuudgelaufeueu Basleu leckt. Aus den Zügen 
des Jüugliugs spricht flüstere Melancholie uud bittere 
Enttäufchuug. 

„Habeu der Juugherr vielleicht heute etwas geschosseu?" 
fragt endlich der Buschwächter, das lauge Stillschweigen 
unterbrechend. 

Der Jüngling zuckte zusammeu, als ob ihu ein glü­
hendes Eiseu berührt hätte. „Nein, wieder nichts, alter 
Peter," antwortete er mit einem tiefen Seufzer. 

„Habeu Sie deuu keiu Wild gefuudeu? Es wäre 
doch sonderbar, denn hier herum giebt es ja Wild iu Hülle 
uud Fülle." 

„Ach Gott! Das ist ja ebeu das Elend. Hektor 
hier hat wie immer das Mögliche geleistet. Nicht weuiger 
als drei Ketteu Morasthühuer und zwei Ketten Birkhühuer 
habe ich gefuudeu, ich biu weuigsteus dreißig Mal zu Schuße 
gekommeu, alleiu uicht eiu eiuziges Huhu ist gefallen. Mein 
Pulverhoru ist leer, all' meiu Schrot ist verschossen uud uur 
eiue erbärmliche Schnarrwachtel ist meiue Beute. Weiß 
der Teufel, wie die uoch gefallen ist. Vielleicht vor Schreck." 

„Ist es möglich?" 

„Frage nicht so dnmm. Du siehst, daß es möglich 
ist- Ich glaube schier, daß meiue Fliute verhext ist." 

»Das kauu wohl seiu, Juugherr. Ich will Jhuen 
morgen eine Schlange fangen, die müsse» Sie, bevor Sie 
auf die Jagd gehe», aus Ihrer Flinte hinausschießen, das 
hilft gegen alle Zauberei/ 

„Was sprichst Du da sür albernes Zeug?" 



24 <5-

„Nun nichts für ungnt, jnnger Herr! aber der Wald> 
teufel niacht es auch so. Mir hat es der Zachna-Haus 
erzählt uud der hat es wieder vou dem alteu Kütti Karel, 
welcher es selbst gesehen hat, wie der Waldteufel aus seinem 
Gewehre eine Schlange geschossen. Seitdem trifft er jede 
Bekassine auf 100 Schritte." 

Der Jüngling horchte hoch auf. „Was hat es für 
eiue Bewandniß mit dem Waldteufel?" fragte er ueugierig. 

Der Alte drückte behutsam die Asche iu seiuem kur­
zen Pfeifenkopfe zusammen, blies einige Wolken sogenannten 
„Karja Jaaks" (Vieh-Jakobs) in die Luft uud sagte als­
dann kopfschüttelnd: 

Sie haben nichts von dem Waldteufel gehört?" 
„Nicht eine Sylbe." 
„Hm! das ist sonderbar. Hier kennen ihn alle Leute." 
„Nuu so erzähle doch." 
Der Buschwächter sah sich ängstlich uud geheimnisvoll 

nack allen vier Weltgegenden um. Endlich, nachdem er 
sich überzeugt hatte, daß keiu Unberufener in der Nähe 
war, rückte er einen kleinen Holzfchemel ganz nahe an den 
Sitz des Jüugliugs heran uud begauu iu flüsterudem Toue 
die nachstehende Mittheiluug: 

„Seheu Sie, Juugherr! Seit vielen vielen Jahren 
erscheint alljährlich, wenn die Jungwildjagd herannaht, hier 
in unserer Gegend ein kleiner graner Mann, der immer 

^ eiu rothes Halstuch trägt, eiue spitze rothe Nase und einen 
laugen Backenbart hat, und dabei so mager ist, wie dort 
jener Zauupfahl. Er hat kleine fuukelude Augen wie ein 
Iltis, geht so schnell uud so leicht wie eiu Wiesel über 
die gefährlichsten Moräste und ist der beste Jäger, den ich 
auf Gottes Erdboden kenne. Wo er eigentlich wohnt und 
was er eigentlich ist, weiß Niemand hier zu sageu. Cr 
taucht uur bald in diesem, bald in jenem Moraste aus 



-5 25 <5-

und ist im nächsten Augenblicke verschwunden. Mitunter 
nächtigt er wohl auch in einem so abgelegenen und einsamen 
Gesinde, wie hier das meiuige ist; allein ehe uoch sein 
Lager recht warm geworden, ist er wieder weit über alle 
Berge. Zn essen scheint er so gut wie gar uichts, deun das 
Bischen Brod oder die Paar Kartoffeln, welche er sich 
geben laßt uud die er immer reichlich bezahlt, könueu kaum 
eiu Huhu, geschweige deuu eiueu erwachsenen Mann satt 
machen. Wasser soll er nie trinken, selbst nicht in der glü­
hendsten Sonnenhitze, wie mir von glaubwürdigen Leuten 
erzählt wird, die eiu Paar Tage mit ihm zusammen auf 
der Jagd verbracht habeu. Seiue Beine siud trotz ihrer 
Dürre ausdauernder, als die des Elens, denn wenn unser 
einer schou vor Müdigkeit umsalleu möchte, stiefelt der Graue 
noch durch Dick uud Dünn, über Feld uud Morast so leicht 
wie der Schatten einer Wolke welcher über den Erdboden 
dahiuhuscht. 

Es liegt etwas Gespenstiges iu seiuer gauzeu Erschei-
uuug, die eiuem verstäudigeu Meuscbeu wohl Gruud zum 
Nachdenken geben könute. Wie kommt es z. B., daß ihu 
uusere ältesten Leute bereits iu ihrer Kiudheit gesehen haben 
uud daß sich seitdem nichts iu seiuer äußeren Erscheiuuug 
geäudert haben soll. Damals schon soll er kein Jüngling 
gewesen sein und desseuuugeachtet ist er jetzt noch ganz 
ebenso frisch uud rüstig wie vor fünfzig Jahren. Weshalb 
ferner weiß Niemand, von wo er ist, wie er heißt uud 
was seiue Beschästiguug außer der Jagd ist. Dabei schießt 
er wie der leibhaftige Gottseibeiuns. Wohin er auch immer 
mit seiner Doppelflinte hinhält, die ebenso lang ist, wie er 
selbst, da heißt es immer: Schuß uud Haufeu*). Eiumal 
fah ich ihn einen Birkhahn hernnterkualleu, auf welchen 

(5ine estuische Redewendung (pauk ja umuk!. 
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zlvei gute Schützen, die demselben um fünfzig Schritte näher 
standen, als der Graue, nicht Feuer gaben. Und was hat 
er für ein Unthier von einen Hund! Der ist Ihnen bei 
Gott ebeuso groß, wie dort meine kleine Kuh, und hat 
einen Rachen wie ein Bär. Dabei wittert er Ihnen, trotz 
Wind und Wetter, jedes Huhn auf hundert Schritte Ent­
fernung und sollte es sich iu die Erde verkrochen haben. 
Uud klug ist das Vieh! Wenn sein Herr mit ihm 
in eilt Gesinde kommt, so weiß der Köter sofort besser als 
die Viehmagd, wer die Hansfrau ist. Die faßt er sogleich 
au der Schürze, führt sie direkt zur Speisekammer uud 
läßt nicht eher los, als bis er seinen Theil erhalten hat. 
Bei Gottes Wort! das Thier ist klüger als mancher Maun, 
der Stiefel an den Beinen trägt. Das kaun unmöglich 
mit rechteu Diugeu zugehen, denn wie der Herr, so der 
Diener. Daher fürchtet sich auch jedes Hütermädchen, 
welches einsam im Busche die Heerde hütet, wenn der Graue 
plötzlich und unerwartet vor ihr austaucht und dankt Gott, 
wenn die unheimliche Erscheinung mit der langen Flinte, 
riesigen Jagdtasche und dem großen weißen Hunde in 
den nächsten Büschen verschwunden ist. Dazu kommt, daß 
seine Mute garnicht knallt wie dle Gewehre anderer ehr­
licher Leute, denn er schießt nicht mit Pulver, fouderu ladet 
irgeud eiu Teufelszeug in die Läufe, das ungefähr so wie 
Wolle aussieht. Wo er es her hat und was es 
ist, das mag der Satan wifsen, aber eins muß 
wahr sein: es tödtet wie das höllische Feuer. Aus 
allen diesen Gründen nennt das Volk hier herum 
den Alten auch nie anders als den „Waldteufel" 
und das unartigste Kind ist still, wenn die Groß­
mutter sagt: „metsakurrat tullep" sd. h. „der Waldteufel 
kommt"). 
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Der Jüngling, wir wollen ihn Georg nennen, hatte 
mit immer steigender Aufmerksamkeit der Erzählung des 
Buschwächters gelauscht. Die widersprechendsten Empfin­
dungen schienen iu seinem Gesichte um den Vorrang zu 
streiten. Endlich schien er zu eiuem festen Entschluße 
gekommen zu sein. Er richtete sich von seinem Sitze auf 
und fragte den Buschwächter: 

„Hast Du den Mann, welchen Du den Waldteufel 
ueunst, selbst gesehen 

„Natürlich;" antwortete der Alte, „bisher ist er in 
jedem Jahre zwei bis dreimal hier bei mir eingekehrt." 

„Wirklich! Erwartest Du ihn anch in diesem Jahre?" 
»Ich glaube wohl, daß er kommen wird, deun wie 

die Leute sageu, soll er schon wieder in der Gegend sein 
Unwesen rreiben. Doch wer kann von solch' einem Kobold 
etwas Sicheres vorausbestimmen. Er kann heute, er kann 
morgen, er kaiin aber auch erst uach einer Woche eintreffen." 

„Höre, Peter, alter Freund, ich gebe Dir ein gutes 
Trinkgeld, wenn Du mir Gelegenheit giebst, noch heute 
mit dem alteu Herrn zusammenzutreffen." 

„Gott soll mich vor der Sünde bewahren, Sie. juuger 
Herr, mit diesem unheimlichen Wesen bekannt zu machen. 
Wer weiß, mit wem der im Buude steht!" 

Georg ließ enttäuscht den Kopf sinken. Eine in ihm 
blitzschnell aufgetauchte Hoffunng war ebenso schnell wieder 
zu Wasser geworden. Und doch war die Verwirklichung 
dieser Hoffnung, welche bei der Erzählung des Buschwächters 
in ihm erwacht war, eine Lebensfrage für ihn. Georg 
liebte nämlrch Bertha, die sechzehnjährige Tochter eines 
benachbarten Gutsbesitzers, mit der ganzen Inbrunst eines 
Sekundaners der H.'schen Knabenanstalt. Eine Zeitlang 
schien es, als ob Bertha für seine schüchternen Huldigungen 
nicht unempfindlich wäre. Wenigstens hatte sie von Zeit 
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zu Zeit eiueu sinnig gebundenen Blnmenstrauß, oder eiue 
schwärmerische poetische Herzensergießung, mit zierlicher Frak-
tnrschrist auf rosa Velinpapier geschrieben, oder irgend eine 
andere ebenso zart als bedeutsam dargebrachte Opfergabe 
dankend uud erröthend angenommen. Ja, sie hatte es 
sogar einmal gestattet, daß Georg sie nach einem heftigen 
Regengusse über eiue Pfütze getragen, eine Erinnerung, die 
noch nach Wochen das leicht erregbare Herz unseres jugend­
lichen Liebhabers in heftige Wallungen zn versetzen geeignet 
war. Seil Kurzem aber war eine drohende Gefahr an 
dem Horizonte der Liebe unseres Helden ausgetaucht. 
Eduard S., ein beschnnrrbarteter Sohn der alina mater 
Ooi'patönsis und leider ein Vetter des holden Backfisches, 
hatte während der Sommerferien seinem Onkel einen Be­
such abgestattet, welcher endlose Dimensionen anzunehmen 
schien. Sein ursprüngliches Vorhaben, den guten Onkel 
um einige hundert Rubel leichter zu machen, war bei der 
Liebenswürdigkeit und Schönheit der kleinen mntbwilligen 
Konsine von Tage zu Tage hinausgeschoben und endlich 
ganz unrealisirter geworden. Auch er hatte vor den Reizen 
der lieblichen ländlichen Schönheit die Waffen strecken müssen 
und leider schien alle Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen, 
daß der flotte Bruder Studio, Dank seinem Schnurrbart 
und seiner Farbenmütze, dem schüchternen Sekuudauer den 
Vorraug ablaufen würde. Mit blutendem Herzen hatte 
Georg die bittere Erfahrung machen müssen, daß Bertha 
für die schönsten Früchte der deutscheu Literatur, für 
„Amaranth und Immenser," welche gemeinfchaftiich zu lesen 
sie versprochen hatte, die größte Gleichgültigkeit an den 
Tag legte, wenn Vetter Ednard von seinen Commercen und 
Paukereieu renommirte. Wilde Eifersuckt in der Brust, 
hatte er zusehen müssen, wie bei jeder passenden und nicht 
passenden Gelegenheit der unverschämte Vetter unter der 
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schützenden Aegide der Verwandtschaft die kleine Hand der 
Angebeteten erfaßte nnd nicht nur bedeutend länger als 
unumgänglich erforderlich war, in der seinigen behielt, 
sondern auch manchen heißen Kuß ans dieselbe drückte; ja 
Georg hätte einmal sogar darauf schwöreu können, daß 
eine gewisse heimliche Saalecke von einem Ereignisse zu 
erzählen im Stande wäre, bei welchem nicht nnr die Händ­
chen sondern auch die rosigen Lippen Berthas eine mehr 
als passive Rolle gespielt. Oh! Georg hätte ihn mit kaltem 
Blute ermorden mögen, den frechen bunten Studenten. 
Dessenungeachtet aber konnte sich Georg von seiner ziel-
und zwecklosen Leidenschast nicht frei machen. Je mehr er 
von der Aussichtslosigkeit seiner stillen Bewerbung überzeugt 
wurde, desto tiefer bohrte sich der Stachel verschmähter 
Liebe in sein wundes Herz. Es war die alte Geschichte, die 
da ewig ueu bleibt. 

Da mit einem Mal schien ein Hoffnungsstrahl in 
das Dunkel seiner an Allem verzweifelnden Stimmuug zu 
fallen. Die Hochzeit einer älteren Schwester Berthas nahte 
heran, große Vorkehrungen wurden zu ihr getroffeu; 
die von allen Seiten zu erwartenden Gäste sollten trefflich 
bewirthet werden nnd dazu war vor allen Dingen — pro­
saisch genug: — eine ausreichende Quantität Wild erfor­
derlich. Leider aber war solches nicht ganz leicht zu beschaffen, 
denn die ungeschickten Buschwächter des Gutes waren nicht 
im Stande, auch uur eine Feder zu liefern. Unter solchen 
Umständen hatten sich natürlich Eduard nnd Georg erboten, 
das Fehlende zu beschaffen, und um die Thatkrast der jun­
gen Herrn noch mehr anzuspornen, hatte Fräuleiu Bertha 
iu einem Anfalle muthwilliger Laune demjenigen die süße 
Belohnung eiues Kusses iu Aussicht gestellt, welcher am 

, meisteu Wild nach Hause brächte. Wie elektrisirt griffen 
die beiden Nebenbuhler zu den Waffen nnd nicht nnr Georg 
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sondern auch Eduard gelobten sich, zur Erringung dieses 
begehrnngswürdtgen Dankes die letzte Faser anzustrengen. 
Festgesetzt wurde, daß beide an einem und demselben Tage 
ihren Bentezug antreten und daß derjenige, welcher am 
Abende des dritten Tages die reichste Beute heimbriugen 
würde, zum Empfange des Minnesoldes berechtigt sein sollte. 
Um nnn als preisgekrönter Sieger aus diesem alle Nerven 
und Muskeln in Aufregung versetzenden Wettkampfe her­
vorzugehen, batte Georg bereits zwei volle Tage hindurch 
die der erwähnten Buschwächterei benachbarten Moräste 
unsicher gemacht; allein sei es nun, daß die Höhe des 
heißersehnten Preises seiner Hand alle Festigkeit raubte oder 
sei es, daß es ihm überhaupt noch an der erforderlichen 
Geschicklichkeit fehlte, seine ganze Beute bezifferte sich am 
Abend des zweiten Tages leider nur auf die erwähnte 
Schnarrwachtel nnd ein junges Birkhuhn, welches er am 
Tage vorher glücklich vor dem Hnnde gedeckt hattte. Mit­
hin hatte er nicht die geringste Aussicht, der übernommenen 
Verpflichtung nachzukommen und, dem entsprechend, wurde 
denn auch die Hoffnung auf den in Rede stehenden Knß 
zu einer zwar süßen, aber umso trügerischeren Illusion. 

Während der Erzählung des Buschwächters aber war 
ihm eiu leuchteuder Gedanke wie ein Blitzstrahl dnrch den 
Kopf geschossen. Wie, wenn es ihm geläuge, noch am dritten 
Tage die Bekanntschaft jenes geheimuißvollen großen Unbe­
kannten zu machen, der allem Anscheine nach in der edlen 
Kunst des Waidwerkes ein vollendeter Meister sein mußte. 
Georg hätte seine Seele dem Teusel verschrieben, wenn 
letzterer ihm die Möglichkeit geboten hätte, zwanzig Stück 
Wild eigenhändig zu erlegen, denn mehr, das wußte unser 
Held geuau, war auch sein glücklicher Nebenbuhler uicht 
im Stande zu erbeuten. Frühere jagdliche Exkursionen 
wenigstens hatten erwiesen, daß Vetter Ednard trotz Farben-



mutze und Farbenband ein ebenso miserabeler Schüße war, 
wie der hoffnungsvolle Interpret der horazischen Oden. 
Leider aber war der Buschwächter, wie gesagt, uicht zu 
bewegen, Georg zu der vielversprechenden Bekanntschaft zu 
verhelfen, die ihm vielleicht die Möglichkeit geboten hätte, 
dem mysteriösen Graueu die Geheimnisse seiner schwierigen 
Kunst abzulauschen. Also auch diese Hoffnung war wie 
eine Seifenblase zerplatzt. Georg sank wie zerschmettert 
auf seineu Sitz zurück und überließ sich dumpfer Verzweiflung. 
Kein Stern leuchtete ihm mehr. Es war Nacht um ihn 
herum und in seinem Innern. 

Da mit einem Mal weckte ihn das leise Knurren 
seines Hundes aus dem trostlosen Brüten, welchem er sich 
hingegeben hatte. Wie im Traum schallte er auf und — wer 
beschreibt seinen freudigen Schreck, als er eine Erscheinung 
vor sich zu seheu glaubte, welche der von dem Buschwächter 
gemachten Beschreibung des Waldteufels vollkommen ent­
sprach. War es die nackte Wirklichkeit oder war es ein 
trügerisches Blendwerk der Hölle? Dort über jeneu Wiesen-
gruud glitt still und geräuschlos, von den aussteigeuden 
Nebeln dicht umwallt, eine magere Jägergestalt dahin, die 
direkt auf die Buschwächterei zukam. Ja, das war der 
dürre voruübergebeugte Oberkörper, welcher die Last der 
schweren Jagdtasche kaum zu tragen vermochte, das war 
der graue verschossene Anzug, die ewig lange Flinte, die 
lange spitze Nase, das rothe Halstuch, das wareu die uner­
müdlich dahin schreitenden Beine und dort, richtig, dort 
war auch der große weiße Hund, welcher in der Dämme­
rung und ill den qualmenden Nebelwolken riesige unheim­
liche Dimensionen annahm. Georg überlief es eiskalt. Die 
ganze Erscheinung des Fremden erschien in der öden düsteren 
Umgebung so unheimlich, so gespenstig, daß ihm nnwill-
kührlich der Kaspar aus dem Freischütz in den Sinn kam. 



War es wirklich eine Gestalt von Fleisch nnd Blut, oder 
war es der finstere Schatten eines Jägers, der verdammt 
war, ohne Rast und Ruhe durch die ödesteu Gefilde zu 
schweifen? Und ihm wollte er sich ergeben! Georg schanderte. 

Fast gleichzeitig mit Georg hatte der Bnschwächter 
die nahende Gestalt bemerkt. Erschreckt wies er mit dem 
Zeigefinger auf die Wiese hin: „Metsaknrrat tnllep^)," 
flüsterte er dabei seinem jungen Gaste ins Ohr. Dieser 
vermochte nur leicht mir dem Kopfe zn nicken. Wenige 
Augenblicke später hatte der Unbekannte die Wiese passirt 
und bog mit langen Schritten dnrch die Pforte in den 
Hosranm ein. 

Georg hatte sich lantlos von seinem Sitze erhoben 
und starrte mit klopfendem Herzen die nahende Erscheinnug 
an. Der Fremde schien aber die gewaltige Aufregung, welche 
seine Ankunft verursachte, durchaus nicht zn bemerken, 
sondern fragte nnr, nachdem er Georg flüchtig begrüßt, 
in gebrochenem Estnisch den Buschwächter, ob er ihu die 
Nacht beherbigen könne. Als dieser solches mit einem tiefen 
Bückling bejaht hatte, bing der Alte ruhig seine Flinte und 
die vou Wild strotzende Jagdtasche an einen Nagel, rückte 
sich alsdann einen Stuhl ins Freie, holte eine kleine stroh­
umflochtene Flasche und ein Paar Butterbrödchen aus der 
Tasche uud begann mit der größten Seelenrnhe sein kärg­
liches Abendessen zn verzehren. Georg, welcher kein Auge 
vou seinen Bewegungen verwandt und namentlich die gefüllte 
Jagdtasche mit bitterem Neide betrachtet hatte, konnte sich 
nicht der Bemerkung erwehren, daß das ganze Gebahren 
des Alten durchaus nichts Gespensterartiges verrieth. We­
nigstens hatte er bis dahin der Einbilduug gelebt, daß 
überirdische Erscheinungen keinen Schnaps zu.trinken nnd 

*) Der Waldteufel kommt. 



keine Butterbrödchen zn essen pflegen. Auch lag in dem 
ganzen Wesen des Unbekannten und namentlich in den ehr­
lichen offenen Zügen seines verwitterten, sonnenverbrannten 
Gesichtes soviel Gntmüthigkeit und Freundlichkeit ausgeprägt, 
daß Georg seiue Wolfsschlnchtreminiscenzen immer mehr in 
den Hintergrund gedrängt fühlte. Als nun gar der Fremde 
nach Stillung seines Appetites eine viel gebrauchte Zigarren-
tasche hervorzog und sich einen Glimmstengel anzündete von 
jener Sorte, welche man ans hohen Bergen zu rauchen 
pflegt, hielt Georg den Zeitpunkt für geeignet, die nähere 
Bekanntschaft des Alten zn machen. Er holte daher gleich­
falls sein Cigarren-Etni hervor und, eine Papyros derselben 
entnehmend, bat er höflich um Feuer. 

„Was, so jung nnd kein Fener?" sagte der Alte 
mir gntmüthigem lächeln, als er Georg die brennende 
Cigarre hinhielt. 

„Um so mehr thnt es Noth, bei dem feurigen Alter 
eine kleine Zwangs-Anleihe zn machen, entgegnete Georg, 
auf Den Scderz eingehend. „Mein Feuer ist mir leider 
auf der heutigen Jagd verloren gegangen," fügte er mit 
einem leichten Seufzer hinzu. 

„Hm, Ja! Werden wohl von dieser Sorte ein Bis­
chen zu viel verpufft haben. Kenne das aus Erfahrung. 
Doch erlauben Sie mir die Frage: wie heißen Sie, juuger 
Mann? Ich liebe es die Leute zu kennen, mit welchen 
mich der Zufall, so wie hier, zusammenführt." 

„Ich heiße Georg S. und bin der Sohn des Bezirks-
Juspektors S. iu W." 

„Freut mich zu hören. Ich habe mit zweien dieses 
Namens zusammen stndirt. Mein 'Name ist K., Fechtmeister 
in D. Taugt Ihr Hnnd etwas?" 

Mit diesen Worten war die gegenseitige Bekanntschaft 
eingeleitet, die von Stunde zu Stunde intimer wurde. 
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Georg lernte in K. nicht nur einen ausgezeichneten Jäger, 
sondern auch ein Mann von seltener Herzensgüte und Freund­
lichkeit kennen, dessen schlichtes biederes Wesen sofort für 
ihn einnahm. Georg hätte dem dummen Buschwächter ein 
Paar gepfefferte Ohrfeigen geben mögen. Ja noch mehr: 
des Alten Vertrauen einflößende und zur Mittheilung auf­
fordernde Miene ließ unseren kindlichen Sekundaner schnell 
alle Schell verlieren, uud balde wußte K. fast das ganze 
Herzeleid, welches die Brust des jugendlichen Nimrods 
erfüllte. Wenigstens mußte ihm aus Georgs häusig von 
tiefen Senfzern unterbrochenen Mittheilungen nnd aus seiner 
ganzen deprimirten Stimmung sehr bald klar geworden 
sein, daß der Wunsch der schelmischeil Bertha, zu der dem­
nächst bevorstehenden Hochzeit ihrer Schwester eine genü­
gende Quantität Wild zu erhalten, sür ihren schwärmerischen 
Verehrer mebr als Befehl war, und daß dieser. Gott weiß 
was Alles, geopfert hätte, wenn es ihm gelingen würde, 
den ärgerlichen Störenfried von Vetter zu überflügeln und 
ihm den in Aussicht gestellten süßen Lohn vor dem Munde 
wegzuschnappeil. Als daher Georg endlich heimlich eine 
Thräne in seinem Ange zerdrückte und oabei die Aeußerung 
hinwarf, daß er seines schiechten Schießens wegen wobi 
besser thäte, ruhig nach Hanse zu gehen nnd die ganze 
Wette anfzngeben, klopfte ihm der Alte ermnthigend auf 
die Schulter uud sagte: „Was, Georg, Sie wollen die 
Flinte feige in's Korn werfen? Ne, junger Freund, dat 
geht nicht. Dafür ist der alte K. noch da. Legen wir 
uiis jetzt nnr ruhig aufs Ohr. Morgen ist anch noch ein 
Tag. Wer weiß, ob wir beide dem Herrn Studiofus nicht 
doch eine Nase drehen. Noch sind wir lange nicht auseiu-
ander, sagte der Hahn zum Regenwurm, als er ihu aus 
seinem Loche hervorholte. Nnr den Muth nicht verloreu?" 



Die Sonne war am anderen Tage eben erst ausge­
gangen, als sich unsere beiden Jäger nengestärkt von ihrem 
Strohlager erhoben. Die Hnnde waren schnell abgesüttert, 
ein Glas Milch eingenommen, Georg erneuerte seine Mu­
nition und fort ging es in den vom reicklich gefallenen Thau 
schimmernden und flimmernden Morast. Endlich stand K'.s 
Hnnd. „Georg, kommen Sie her, Ajax stebt," rief er dem 
Jüngling zu. Dieser kam athemlos herbeigerannt. „Nun 
machen Sie sich sertig und schießen Sie zuerst, aber nehmen 
Sie sich Zeit. Was, Sie zittern ja wie Espenlaub! Wie, 
zum Kukuk, soll denn da was fallen? Ruhig Blut, Junge 
oder . . . 

K. konnte nicht weiter sprechen, denn im nächsten 
Augenblicke prasselte es in den Blanbeerensträuchen und sieben 
Hühuer stieben auf. Paff, Paff, knallte Georg blitzschnell 
und aufs Gerachewohl hinterdrein. Nichts fiel. Im näch­
sten Momente hörte man zwei ganz schwache Schüsse und 
zwei junge, schon fast schwarz schillernde Häbne küßten die 
Erde. Georg machre eine Geberde als ob er sich den Kops 
abreißen nnd die Flinte an dem nächsten Baumstnmpfe zer­
schmettern wollte. 

„Das kommt davon, wenn man so hitzig ist," sagte 
K., indem er seinen jungen Freund am Ohrläppchen zanste. 
„Na, wenn Sie so schießen, können Sie sich den Appetit 
nach den würzigen Lippen Ihrer kleinen Freundin vergehen 
lassen, Sie Pfuscher! Halt, laden Sie nicht. Solche 
Schützen wie Sie müssen mit dem Piston allein schießen, 
bis ihnen das Zähneklappern vergeht." 

Georg schaute deu Alteu verdutzt und mit großen 
Augeu an. Er wußte uicht, ob er lachen oder weinen sollte. 

„Sie denken wohl, daß ich scherze. Nein, im Gegen-
theil! Das nächste Mal werden Sie mit ungeladener 
Flinte ordentlich zielen und dann abdrücken. Das ist das 
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beste Mittel gegen das Schußfieber. Glanben Sie mir, 
prndatnm est." 

Georg blieb nichts anderes übrig, als sich zu sügen. 
Vier Mal nacheinander ließ der Alte ihn ans aufsteigendes 
Wild wie zur Cbikane blos ein Zündhütchen abblitzen, 
während er selbst die Thiere nachträglich mit sicherem Schusse 
bernnterholte. Man kann sich denken, daß alles dieses 
die Stimmung unseres oerliebten Schulfuchses uicht ver­
besserte. Ihm war zu Muthe, wie weiland Tantalns. 
Nie hatte er Ovids Metamorphosen besser verstanden, als 
in jenen schrecklichen Augenblicken. Helle Verzweiflung, mit 
stillem Ingrimm untermischt, spiegelte sich ans seinem Ge^ 
sichte. Der iu ihm aussteigende Groll hatte jedoch das 
Gnte, daß schon beim Abklatschen des vierten Zündhütchens 
das fatale Schußfieber vollständig verschwunden war. 

„Nnn seheu Sie," sagte K., der ihu inzwischen auf­
merksam beobachtet hatte, „jetzt haben sie schon recht ordent­
lich uud hübsch ruhig gezielt und im richtigen Momente 
abgedrückt. Nnn noch blos zwei Zündhütchen, dann wird 
Ihr Blut so kalt sein, wie das des ältesten Jägers. Repe-
titio 68t mater Geben Sie Ihr Gewehr mal 
her, und — ach! fast hätte ich es vergessen — seien Sie 
so gut und gehen Sie da zu jenem Graben hinüber nnd 
holen Sie iu Ihrem Filzhute ein wenig Waffer. Es ist 
heiß, eiu Paar Tropfen werden den Hunden wohl thnu." 

Georg entfernte sich. „Der arme Schelm!" murmelte 
K. „Er ist verliebt, wie ein Märzkater. Hm? habe in 
meiner Jugend auch solche schnurrige Auwaudlungen ver­
spürt. Gott sei Dank! Die Zeit der Kinderkrankheiten 
ist längst vorüber. Nun ich denke, der Bengel ist jetzt 
entfernt genug, um das Laden seines Gewehres nicht zu 
bemerken." 
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Nach wenigen Minuten kehrte Georg mit dem ver­
langten Wasser zurück. Die Hnnde tranken ei»: wenig 
und unsere Jäger machten sich wieder aus die Beiue. 
Nach etwa eiuer halben Stnnde begann Georgs Hektor zu 
annonciren. Ans den Zuruf seiues Eleveu kam K. herbei, 
ließ seinen Huud am Fuße geheu, und beide folgten nun­
mehr mit gespannten Gewehren dem leise und vorsichtig 
dahiuschleicheudeu Hektor, der seine Direction auf eiue 
kleine mit Haidekraut nnd Wachholder bewachsene Mo-
rastinsel nahm. Georg beobachtete mit ftnmmer Resignation 
das brave Benebinen seines Hundes. Endlich stand derselbe. 

„Nun passen Sie auf" flüsterte K. „Wieder rubig 
gezielt und dann abgedrückt." 

Prr, Prr! schwirrten wie eine weiße Wolke ein Dutzend 
Morasthühuer aus. Georg hob kühl bis au's Herz binan 
die Flinte an die Backe nnd drückte ab. 

Was war das? Ein leiser Knall ließ sich boren und 
kopfüber stürzte der alte Morasthahn, welchen Georg sich 
zum Zielpunkt erwählt hatte, zu Bodeu. Zwei weitere 
Schüsse vou K. folgten, welche weitere zwei Hühner zur 
Strecke lieferten. Georg war so verdutzt, daß er seineu 
zweiten geladenen Lauf vollstäudig vergaß. Keines Worres 
mächtig, starrte er bald sein Gewehr, bald den gefalleneu 
Hahu an. 

„Na, was stehen Sie denn da wie ein Oelgötz!" 
rief K., dessen ganzes Gesicht lachte. „Laden Sie Ihren 
abgeschossenen Laus und stecken Sie den Hahn in die 
Tasche. Es ist ehrlich erworbene Beute." 

„Aber die Flinte war ja garnicht geladen," stotterte 
Georg. K. kicherte still vergnügt in sich hinein, indem er gleich­
zeitig die Pfropfen auf die Schießbaumwolle stieß. „Sie sehen, 
daß mall llllt bloßeu Züudhütcheu auch schießeu kauu. Ich 
möchte ibren zweiten Schuß uicht iu den H haben." 
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Allmälig dämmerte Georg die Erklärung des Räthsels 
auf. Tiefgerührt drückte er K. die Hand. 

„Machen Sie doch kein Wefen von der Sache!" rief 
dieser abwehrend. „Nehmen Sie sich nnr das nächste Mal 
wieder brav zusammen. 

Doch was sollen wir noch weiter erzählen? K.'s Mittel 
erwies sich im weiteren Verfolge der Jagd als ein radikales. 
Huhn auf Huhu stürzte auf Georgs sichere Schüsse zusammen, 
und da das Terrain uugemeiu wildreich war, so hatte 
uuser jugendlicher Liebhaber bereits um 12 Uhr Mittags 
soviel Wild erlegt, daß er die Last kaum mehr zu tragen 
vermochte. Natürlich kam noch hier nnd da ein Pudel vor, 
allein wenn das alte Schußfieber sich wieder einstellen wollte, 
genügte eine Drohung K.'s, wiederum eine Dosis Zünd­
hütchen zn verordnen, vollkommen, um Georg die Ruhe 
wiederzugeben. Die heißen Mittagsstunden verbrachten 
beide in der Buschwächterei, uud Georg mußte herzlich 
lacheu, als er des Buschwächters entsetztes Gesicht sah, als 
dieser seine gesüllte Jagdtasche bemerkte. Es war augen­
scheinlich, daß der gute Kerl sest davon überzeugt war, daß 
die reiche Beute des gesteril uoch so erbärmlichen Schützen 
nur dnrch Zauberei zu erklären sei, und daß in Folge dessen 
sein junger Gast aller Wahrscheinlichkeit nach für dieses 
und jenes Leben verloren sei. Wenigstens bewiesen es die 
mitleidigen Blicke, welche er von Zeit zu Zeit aus den Jüng­
ling warf, wenn er diesen mir der größten Vertraulichkeit 
mit dem unheimlichen Alten verkehren sah. Auch kouute 
er sich '.licht enthalte«, in einem günstigen Augenblicke Georg 
die wohlgemeinte Warnung zuzufllüstern, daß er doch nm's 
Himmelswillen den „Grauen" im Stiche lassen, und so 
schnell wie möglich nach Hanse eilen möchte. Leider aber 
schien sein jnnger Frennd bereits ein so hartgesottener Sünder 
geworden zn sein, daß alle Ermahnungen nichts srnchteten, 



39 <5-

denn kaum hatte die Mittagshitze nachgelassen, so war er 
der Erste, welcher zu erneuertem Ausbruch drängte. 

Das launische Glück blieb unserem Helden günstig. 
Als der Abend anbrach, überzählte er seine Beute, und 
siehe da, dieselbe belies sich aus 18 Hühner, 3 Doppel-
schnepsen nnd 1 Schnarrwachtel. Wer war glücklicher, als 
er! Freudestrahlend verabschiedete er sich von seinem ihm 

^ so schnell lieb und Werth gewordenen Freuude, und mit 
klopfendem Herzeil, reich mit Bellte beladen, fuhr er auf 
das Gut, wo Fräulein Bertha ihrer beiden Ritter wartete. 

Der Herr Studiosus war zwei Stunden früher nach 
H,->use gekommeil und zwar mit dem sicheren Bewußtsein, 
aus dem Wertkampfe als Sieger hervorzugehen. Hatte er 
doch nicht weniger als 19 Stück anfzuweiseu freilig, wie Georg 
später erfuhr, größtentheils mit silbernen Kugeln erlegt. 
Wie aber verfinsterte sich seine Miene, als nun Georg, 
stolz wie ein Spanier, vor ihn und Bertha hin trat nnd 22 
Stücke wohlgezählt auf die Treppe des Wohnhanses legte. 

Georg erhielt den bewußten Kuß. 
„Hat das Pennal Sau gehabt!" sagte Netter Eduard 

mit ärgerlichem Kopfschütteln. 
Doch keinem Sterblichen wird ungetrübtes Glück zu Theil. 

Noch derselbe Abend sollte unseren Helden davon überzeugen, 
daß seine Angebetete viel zu mitleidig war, um es bei einem 
Knße bewenden zu lasseil. Den einen Knß, den der kleine 
tapfere Nimrod sich mühsam errungen hatte, erhielt der 
Herr Bruder Studio iu dreifacher verbesserter Auflage ersetzt. 
Die bewußte Saalecke lind zwei brennende Augeil waren 
Zeugen dieser schmählichen Perfidie. 

Tiesgekränkt und iu seiueu heiligsteil Gefühleil ver­
letzt, schüttelte Georg deu Staub voll seinen Füßen, dekla-
mirte: , Schwachheit, dein Name ist Weib/ machte einige 
schlechte Verse und — tröstete sich. 
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Ja, er konnte sich trösten, denn eine andere Leiden­
schaft war in ihm erwacht: die Leidenschaft für die Jagd, 
und er ist ihr treuer geblieben, als der treulosen Bertha. 

Das ist Dein Verdienst, Dn alter guter Waldteufel, Du. 

Dorpat, im März 1870. 



.n einen: Abende in den ersten Tagen des April-
Monats Z859 hatte ich in Gesellschaft des alten 
Försters E. F. die Stadt Werro verlassen, um 

Auerhähne aus der Balze zu schießen. Da das Ziel unseres 
Ausfluges etwa 12 Werst vou der Stadt entfernt war, 
beschlossen wir die Nacht auf der Balzstätte zuzubringen 
und uns danut allen den Reizen und Unannehmlichkeiten 
auszusetzen, welche eine im April Monate im Freien durch­
wachte Nacht mit sich bringt. Ungefähr um Uhr Abends 
trafen wir am Orte unserer Bestimmnng, einer mitten in 
einem Schilfmoor belegenen großen Waldinsel ein, welche 
wir mir unserem Fuhrwerke unr Dank dein glücklicherweise 
noch gesrorenen Boden zn erreichen vermochten. Das Moor 
selbst war noch hie uud da mit halbgeschmolzenem Schnee 
uud Eis bedeckt, die Waldinsel aber, wo wir zn kampiren 
gedachten, ihrer den Sonnenstrahlen ausgesetzten und erhöh­
ten ^age wegen so ziemlich trocken. Unser Ganl wnrde 
ausgespannt, ein Feuer war bald angezündet und, in nnsere 
Mäntel gehüllt, lagerten wir uns am Fuße einer mächtigen 
Fichte, dereu Stämme nnd Aeste mit langem, silbergranem 



—^ 42 <5 

Moose bedeckt war. Das dichte, hohe Haidekraut bot uus 
eiueu bequemen weichen Sitz, das flackernde Fener und 
eine mitgenommene Flasche Cognac woklthnende Wärme. 
Wie Gestalten aus einer anderen Welt umstanden uns die 
mächtigen Kiefern und Fichten, welche die zuckende Flamme 
mit ihrem röthlichen Schimmer ninfloß, während der dem 
feuchten Holze entströmende Rauch in dichten Wirbeln zu 
den Gipfeln der altersgrauen Stämme emporzog. Ueber 
unseren Häuptern funkelte das zahllose Heer der ewigen 
Sterne und mild und freundlich, ein zweiter Mond, sandte 
der Abendstexn durch die Wipfel zweier Fichten sein pracht­
volles, violett-grünes Licht zu uns hernieder. Älles in der 
Natnr war still; nur hie unv da knackte und knisterte es 
in den Zweigen, als ob die prächtigen Bänme so eben aus 
ihrem langen Winterschlafe erwacht wären und nuu, froh 
über ihre Entzauberung, sich nach allen Seiten hin reckten 
und streckten. Weich und gelinde nmspielten uns die Lüfte. 
Deutlich spürte man jenen eigentümlichen Geruch, der 
namentlich in Moor und Wald oas Erwachen der Natur 
begleitet und in jedem Herzen wonniges Frühlingsahnen 
hervorrnst. Von Zeit zu Zeit durchrauschte auch, wie ein gewal­
tiger Accord, ein stärkerer Windhauch die dunkelen Föhren. 
Dnmps klingt es dann in den Wipseln, wenn die zufällig 
dicht aneinander stehenden Bänme sich mit den Aesten berüh­
ren und reiben Kommt dann noch das schrille Renschen 
einer weit nach Norden eilenden Schaar Zugvögel dazu, welche 
ebenso schnell, wie sie gekommen, anch verschwinden, so klingt es 
fast, als ob wirklich hoch in den Lüften der wilde Jäger sein 
unheimliches, nächtliches Wesen triebe und leicht möchte 
alsdann die dunkele schauerliche Sage in ängstlichen Ge-
müthern Grund nnd Boden gewinnen. 

Schweigend lagerten wir anfänglich an unserem ein­
samen Bivonakfeuer und lauschten mit regem Interesse 



jenen einzelnen geisterhasten Stimmen der nächtlichen Natur. 
Als aber bei vorgerückter Stuude die Luft etwas frischer 
wurde und die Reiser und Sträucher, in dem Glänze der 
Flamme schimmernd, sich mit einem leichten Reife zu bedecken 
begannen, setzten wir uns näher an das Feuer und hüllten 
uns dichter in unsere Mäutel. Da wir ferner bis znm 
Anfange der Balze noch mindestens zwei bis drei Stuuden 
warten mußten, wandte ich mich an meinen Gefährten mit 
der Bitte, Einiges aus dem reichen Schatze seiner Jäger-
ersahrnng zum Besteu zu geben. Soeben schwebt mir seine 
Gestalt so deutlich vor, als ob ich ihm in diesem Augen­
blicke gegenüber säße uud in sein wettergebräuntes Antlitz 
sähe. Den laugeu, hagereu aber muskulösen Oberkörper 
aus deu Ellenbogen gestützt, die Beine mit deu großeu Schmier­
stiefeln zum Feuer gekehrt, lag er an meiner Seite uud 
blies reguugslos den Ranch feiner Eigarre vor sich hin. 
Eine nralte grüne Filzmütze beschattete seine blauen, scharf­
blickenden Augen und da er den Kragen seines grauen Jagd­
rockes über die Ohren geschlagen hatte, konnte man von 
seinem Gesichte wenig mehr sehen, als die feuchten Zipfel 
seines graublouden Vollbarts nnd die Spitze seiner nicht 
allzu kleiuen, hackenförmigen Nase. Seit seiner früheste!! 
Jugend war er ein leidenschaftlicher Jäger gewesen nnd 
während seiner ziemlich nutzlos verbrachten Studienzeit 
hatte er mehr die Wälder und Moräste als Collegia und 
Professoren frequentirt. Dafür war er aber ein ächter und 
rechter Jäger und Forstmann geworden. Der Wald war 
ihm und ersetzte ihm Alles: Haus und Hof, Weib uud 
Kind. Im Ertragen der schwerstell Strapatzeu that es ihm, 
trotz seiiler 55 Jahre, ans der Jagd niemand zuvor. Un­
ermüdlich trabte er dnrch Dick und Dünn und suchte selbst 
besser als der vorzüglichste Hund. Die Natur mußte ihn vor 
allen Anderen mit einem untrüglichen Jägerinstinkte begabt 
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haben, denn selten entging eine Kette Hühner oder ein 
Hase seinem nie irrenden Kalkül. Aus der Hasenjagd ins­
besondere war er groß, deuu, vou seiuen Hunden begleitet, 
marschirte er ohne Rnhe und Rast durch Feld uud Wald 
uud unaufhörlich erscholl seiu gelleuder Jagdruf sowie das 
weithiu töueude Knallen feiner Hetzpeitsche, mit welchem er 
Lampe aus seinem weichen Lager aufzuwecken bemüht war. 
War dauu eiu Unglücklicher einmal gehoben und waren die 
Hunde mit lautem Gekläff ans seiner Fährte, dann glitt er 
wie eiu Wiesel durch die Büsche uud trotzdem, daß er nie 
ein Pserd bestieg, konnte man sicher sein, ihn vor allen 
Uebrigen auf dem besten Wechsel vor den Hunden zu fiudeu. 
Hatten ferner diese letzteren vielleicht einmal die Fährte 
verloren, so war er im Augenblicke auch schou wieder mitten 
uurer ihuen, um sie auf die richtige Fährte zu briugeu uud 
dröhnend knallte dann wieder die unvermeidliche Peitsche. 
Dabei sprach er selteu ein Wort, aber wehe dem, der sich, 
wie es häufig genug vorkam, einen Fehler zu Schuldeu 
kommen ließ. Denn sprudelte es Maliceu uud Douuer-
wetter aller Art, so daß der unglückliche Sünder sich blos 
schleunigst ans seiner gefürchteten Nähe davon machen und 
erst am Schlüsse der Jagd es wagen konnte, ihm wieder 
unter die Augeu zu kommen. Im Wirthshanse aber, wo 
die Rechnung gemacht und ein Schoppen Bier getruukeu 
wurde, da war es mit der bösen Jagd- und Mentorlaune 
vorbei. F war deuu der gutmüthigste. heiterste uud gefäl­
ligste Mensch von der Welt, bis ihm ans der nächsten Jagd 
wieder etwas in die Quere kam. 

An jenem Abende im Walde war mein alter Jagdkumpau 
ausnahmsweise sehr gnt gelaunt, denn die Auspizien sür den 
nächsten Tag wareu vortreffliche uud ich hatte mich aus unserem 
diesmaligen Ausfluge so waidmannsmäßig correkt benommen, 
daß er au meiner Wenigkeit nichts auszusetzen fand. Nach­



dem er sick daher ein neues Glas gemischt nnd eine frische 
Cigarre angezündet hatte, entsprach er meiner Bitte und 
hob folgendermaßen an: 

Vor uugesähr 20 Jahreu, als die Wildbahu in Liv-
land überhaupt noch etwas taugte, führte mich eines Abends, 
im Aufauge des Oktober Monats, ein Jagdansflug in ein 
etwa 25 Werst von Dorpat entferntes Banergesinde des 
Gutes L. Ich hatte au jenem Tage eine sehr bedeutende 
Tonr gemacht, auch eiue ziemliche Anzahl von Feldhühnern 
und Bekassinen geschossen, so daß ich den Entschluß saßte, 
die Nackt im Gesiude zuzubriugen und erst am folgenden 
Tage deu Rückweg anzutreten. Der Bauer, deu ich von 
früher her fehr wohl kauute, hieß mich herzlich willkommen 
und ließ mir von seiner Ehehälfte sofort ein einfaches 
Abendbrot anrichten, dem ich mit gehörigem Appetite zusprach. 
Als ich uuu eben mit dem Vertilgen der vor mir anfge-
häusten Kartoffeln nnd hartgesottenen Eier beschäftigt war, 
erwähnte das Weib meines Wirths zufällig, daß fast in 
jeder Nackt eiu riesiger Bär um ihr abgelegenes, mitten in 
Moor und Wald belegenes Streugesinde streife und nament­
lich den Haferraukeu großen Schaden znfüge. Das hieß 
bei mir Oel in's Fener gießen. Zwar hatte ich schon so 
manchen braunen Gesellen ans meinem Gewissen, aber alle 
diese wareu bisher uur ans Treibjagden von mir erlegt 
worden, während es mir nicht möglich gewesen, auf dem 
Anstände eiueu iu aller Stille ins Jenseits zu befördern. 
Ich ließ daher sosort Alles liegeu und sprang ans. um das 
Terraiu zu recognosciren. Draußen auf dem Felde ange­
langt. überzeugte ich mich sogleich an den arg durch­
einander gewühlten Hasergcubeu, daß Meister Petz wirklich 
hier seiu nächtliches Wesen getrieben und es wohl anzu­
nehmen wäre, daß er anch hente zu seinem Sonper zurück­
kehren werde. Insbesondere am äußersten Ende des Hafer-
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selbes, dort, wo dieses in stninpsem Winkel in den angren­
zenden, mit undurchdringlichem Unterholze bestandenen Wald 
hineinragte, war eiue dort aufgestellte Haferrauke gründlich 
durchwühlt uud zerzaust worden und die weiche Erde ließ 
deutliche Abdrücke oou Brauus zierlicheu Tatzen erkennen. 
Da diese Stelle am abgelegeusteu war, auch der Wiud 
glücklicherweise ziemlich stark vom Walde nach dem Felde 
stand, beschloß ich hier, statt im rauchigen, schmutzigen Ge­
sinde, mein Nachtlager zu halten und ans diese Weise, 
womöglich, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. 
Diesen Entschluß theilte ich meinem Wirthe mit, lnd sorg­
fältig mein treues Doppelgewehr, welches übrigens die Ku­
gel in naher Entfernuug vortrefflich schießt und machte 
mich etwa um 8 Uhr Abends zu jener abgelegenen Haser-
ranFe auf deu Weg. Eiu bequemer versteckter Sitz war 
bald hergerichtet und, die Flinte im Arm. wartete ich nun­
mehr geduldig der Dinge, die da kommen würden. Die 
Nacht war schön, obschon nicht mondhell. Dabei aber 
flimmerten die freundlichen Sterne so prachtvoll am Firma-
mente, daß man, nachdem das Auge sich au die Dunkel­
heit gewöhnt hatte, ziemlich deutlich auf 15 bis 20 Schritte 
sehen konnte. Alles um mich her war still. Nur der Wind 
rauschte iu deu Wipfeln der Fichten des benachbarten Waldes 
uud hie und da zog eine Schaar Zugvögel mit sausendem 
Fluge dem warmen Süden zn. — Da schlägt plötzlich ein 
leises Knistern an mein Ohr. In athemloser Erwartung 
suche ich das Dunkel mit meinen Augen zu durchdringen, 
allein, soviel ich auch Hittschaue, uichts läßt sich erblickeu. 
Eudlich glaube ich einen niedrigen, grauen Schatten zu 
entdecken, welcher hüpfeudeu Ganges bald hierhin, bald 
dorthin gleitet. Nnr ein Hase! murmele ich getäuscht und 
lehne mich geräuschlos wieder in meiuen Sitz zurück. Welche 
Mäuucheu der Narr macht! In diesem Augenblicke spriugt 



er in knrzen koketten Sprüngen auf die Haferranke zn, in 
jenem setzt er sich, wie um sich zu besinnen, ans die Hinter-
länse und putzt sich mit dem Vorderlause die Nase. Ein 
zweiter erscheint gleichfalls aus dem Schauplatze der Bege­
benheiten uud beide trollen dann in eiligen Sprüngen dem 
nahen Kohlgarten zu. Wieder vergeht eiue Stunde stiller 
aufregender Erwartung. Die erhitzte Phantasie führt einem 
die mannigfachsten Trugbilder vor die Augen. Bald ist es 
jener Feldstein, den man früher nicht bemerkt, welcher nuu 
im Zwielichte die abentenerlichsten Formen annimmt 
bald ein Gestränch, das sich von Minnte zu Miuute zu 
veräuderu scheint, bald eine still daher schwebende Eule, 
die wie eiu Gespeust an einem vorüberhuscht. Zu gleicher 
Zeit zieheu einem die verschiedenartigsten Gedanken dnrck 
den Kopf. Entfernte Frennde, alte längst vergessene Ge­
schichten treten einem mit einer solchen Lebhaftigkeit vor die 
Seele, daß man erstere mit Händen greifen, letztere soeben 
nochmals durchzuerlebeu wähueu könnte. Dazwischen taucht 
wiederum die Gestalt des erwarteten Bären auf und hun­
dert Mal wird jede Möglichkeit überlegt, die die Art und 
Weife des Schusses und seinen Erfolg zu bediugen im 
Stande sein könnte. Alle Nerven befinden sich in stiller 
Aufregung uud obfchou von Fnrchr keine Spur vorhanden, 
so schüttelt doch eiu leichter Fieberschauer die Glieder und 
eiliger schlägt der Puls, so daß mau fast das schnelle Pochen 
des Herzens zu veruehmeu glaubt. 

So vergeht die Zeit uud uoch hat sich keiu Bär 
blickeu lasseu. Die Glieder saugen einem an zu schmerzeu, 
da man, um keiu Geräusch zu erregeu, seine Lage nicht zu 
verändern wagt, und die Stimmung, welche anfänglich eine 
rosige gewefeu, beginnt sich merkwürdig zn verschlechtern. 
Mit dem erwachenden Aerger aber beruhigen sich die auf­
geregte» Nerveu und mit verbissenem Ingrimm umklammert 
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man den Kolbenhals des Gewehrs. Webe den, verdammten 
Petz, der einem in dieser Stimmung vor den Lauf kommen 
sollte! so flucht man leise vor sich hin und merkwürdig! 
alles Gefühl für die Poesie der uächtlickeu Natur, alle Em­
pfänglichkeit für den Zanber, den diese ans jedes Zägerherz 
ausübt, geht in diesem quälenden Gefühle der Ungeduld 
und des Aergers unter. Mag der Wind jetzt in den Wi­
pfeln rauschen, mag die srische duftige Waldluft immer bele­
bender uns umfangen, mögen alte längst verklnngene Mären 
immer deutlicher nnd klarer vor uns anftanchen, — wir 
geben nicht daranf Acht. Der heiße Wnnsch nach einer 
Entscheidung ist einmal erwacht nnd will sich durch keine 
Vernnnftgründe beruhigen lassen. 

In einer solchen, keineswegs heiteren Stimmuug befand 
ick mich, als plötzlich das leise Geränsch eines knickenden 
dürren Zweiges an mein Ohr schlug. Im Nu lag das 
Gewehr schußfertig in meinen Händen, lautlos werden die 
Hähne gespannt und ruhig, wie auf dem Schießplatze, blicke 
ich nach der Stelle, wo ich den verräterischen Ton gehört. 
Fast will es mir scheinen, als ob ich tappende Schritte 
vernehme, doch ist der Ton so leise nnd nndentlich, daß ich 
meiner Sache nicht gewiß bin. Endlich erscheint ein großer 
schwarzer Schatten ans dem Felde, eher einem dnnkelen 
Klumpen als einem Thiere vergleichbar. Es ist der längst 
sehnsüchtig erwartete Meister Petz. Noch ist ein sicherer 
Schnß nicht anzubringen. Mit zusammengebissenen Zähnen, 
das Gewehr krampfhaft umfaßt, erwarte ich regungslos den 
unheimlichen Geselleu, der mit dnmpsem Schnarchen am 
Feldrande steht nnd sich darüber zu vergewissern sncht, ob 
die Lust rein sei. Der für ihn ungünstige Wind ließ ihn 
jedoch nichts Verdächtiges wahrnehmen und langsamen 
Schrittes setzte er sich zur Haserrauke in Bewegung, nm 
sein nächtliches Mahl zu halteu. Da Meister Braun ein 



entschiedener Poltron ist, der bei einem unerwarteten, wie 
ein Blitz ans heiterem Himmel kommenden Angriffe immer 
eiligst das Weite sncht und alsdann gewöhnlich, ein unästhe­
tischer Beweis seines panischen Schreckens, die Spnren eines 
verdorbenen Magens zurückläßt, fühlte ich von Fnrcht oder 
Aufregung keine Spnr, zumal ich meines Schusses 
ziemlich sicher biu und das Gewehr ans langer Uebung 
geuau kannte. Ja, ich darf nicht unerwähnt lasten, daß sich 
in meine ärgerliche, gereizte Stimmung beim Anblicke des 
plumpen Recken sogar ein Zng verboster Heiterkeit mischte, 
als ich mir den entsetzlichen, dem nächtlichen Vagabnnden 
bevorstehenden Schrecken recht lebhast vorstellte. Unter der­
artigen Betrachtungen hatte sich mir der Urian soweit 
genähert, daß ich in dem herrschenden Halbdunkel die Um­
risse seiner Gestalt ziemlich deutlich wahrnehmen konnte. 
In demselben Augenblicke richtete sich der Lans meines schon 
im Anschlage liegenden Gewehrs ans seine Brnst nnd nach 
momentanem Zielen blitzte der Fenerstrabl ans der Mündung. 
Wie von Stahlfedern empvrgetragen, schnellte der alte Knabe 
in die Höhe, stürzte alsdann anf die Erde, richtete sich jedoch 
mit dnmpfem Gegröl wieder anf nnd war im Begriff sich 
nach vorn zu werfen, als ieb meinen zweiten Schuß abgab. 
Da ich bei der aufrechten Stellung des Bären den weißen 
Fleck auf seiner Brnst, den geeignetsten Zielpunkt, jetzt genau 
zu unterscheiden im Stande war, kam Mischka Jwanowitsch, 
wie ihn der Russe nennt, nicht weit, sondern stürzte schwerfällig 
zusammen, um iu diesem Leben nicht wieder auszustehen. 
Befriedigt lud ich nnn wieder mein Gewehr, zündete mir 
eine Cigarre an, deren Genuß ich so lauge eutbehrt und 
untersuchte den gefallenen Helden, welcher regungslos zu 
meinen Füßen lag. Weil es aber zn dnnkel war, nm die 
Schußwuudeu zu seheu, machte ich mich anf den Heimweg, 
weckte den Baner nnd theilte ihm das Resnltat meiner 

4 
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Nachtwache mit. Unter lautem Jubel wurde eiu Pferd 
angespannt und mit seiner Hülfe der Kadaver des so meuch­
lerisch erschosseueu Haferdiebes in das Gesinde und von 
dort auf den Gntshof gekrackt. Der alte Schlingel war 
fett wie ein Dachs und ein recht respektabler Bursche. 
Beide Kugeln hatten ihn m die Brnst getroffen. Seine 
Schinken nnd Tatzen schmeckten, beiläufig erwähut, vortreff­
lich. Uud jetzt, bester Herr, ist es an der Zeit, einem Auer­
hahn die Freuden seines Harems zu vergällen." 

So geschah es denn auch. Zwei Häyne waren bestä­
tigt, also pro Mann ein Vogel und sie meldeten sich recht­
zeitig. Wir trennten nns, um jeder seiu Waidmannsheil 
zu versuchen. Während aber F. seinen Hahn, ein prächtiges 
Exemplar, glücklich erlegte, „vertrat' ich durch zu schuelles 
uud hitziges Auspringen leider den meinigen. Ich mußte 
mich für diefeu Tag mit einem lumpigen Haselhahn begnü­
gen. der mir zufällig iu den Wurf kam. Einige Tage 
später aber gelang es mir dennoch, jenen zweiten Hahn 
nach so manchem aufregenden Intermezzo IkAL urtiL anzu­
springen nnd durch eineu gutgezielteu Schuß zu erbeuten. 
Kadent LUÄ kata venawrLs! 



den „Sitzungsberichten" der „gelehrten estnischen 
Gesellschaft" ist hänfig Erwähnung geschehen des 
Hansgeistes der Esten des sog. „Kratt" oder „Skratt". 

Auch ich habe, wenn anch nur par äistanev seine Bekannt­
schaft gemacht und da solches ans der Jagd geschehen, wo 
man so Manches zu höreu und zn sehen die Gelegenheit 
hat, mag die kleine Episode hier Platz finden. Beansprucht 
sie anch kein allgemeines Interesse, in sofern als sie keines­
wegs eine erschöpfende Darstellung der Vorstellungen unseres 
Landvolkes über seinen Hansgeist zn bieten beabsichtigt, so 
hat sie wenigstens das Verdienst, selbst erlebt zn sein. Dock 
zur Sache. 

An einem Abende des Juli-Monats zn Ansang der 
Sechziger Jahre kehrte ich nach einer ziemlich ermüdenden, 
jedoch recht ausgiebigen Jagd in einem Gesinde des etwa 
zehn Werst von dem Städtchen Werro. am Wooslnsse*) 

5) Ter Wöhandu oder Wo» ist bis auf den heutige:: Tag 
ein heiliger Fluß, inde-i bis in die allerjüngst^ Vergangenheit ihm noch 

4' 



52 <^-

belegeneu Dorfes Kääpa ein, um für Geld uud gute Worte 
mir uud dem mich begleiteudeu Buschwächter eiu frugales 
Abeudbrod uud eiu Nachtlager zu verschaffeu. Meiu Be­
gleiter, Namens Ado, kaunte seiue Leute, dauu uach kallm 
einer halben Stuude staud eiu kräftiger Imbiß, bestehend 
aus Schiukeu, Eiern, Butter, Brod uud Kartoffeln vor uus, 
der uus uach deu vorausgegaugeueu Strapazen trefflich 
muudete. Auf der Jagd wie im Kriege ist die Mageufrage 
eine sehr wichtige Frage. 

Nach dem Essen vor der Niegeuthür, unweit des sich 
mit Abeuduebelu bedeckenden Flusses meine Pseise rauchend 
und mit dem Gesiudewirtben uud dem Buschwächter plau­
dernd, konnte ich die Wirthin, eine stattliche und rüstige 
Matrone, beobachteu, wie sie deu ans der Tenne der Riege 
angerichtet gewesenen Tisch aufräumte. Dabei bemerkte ich, 
daß sie vou alleu Speiseresten eiu wenig in eine kleine 
Schale that und dazu ein Näpfchen mit Milch füllte. Ihre 
Manipulation wäre mir nicht weiter aufgefallen, wenn ich 
nicht gleichzeitig wahrgenommen hätte, daß sich die Frau 
bei ihrem Gebühren mehrmals eigeuthümlich scheu uach mir 
umwandte. Ich that selbstverständlich, als ob meine Auf­
merksamkeit durch das Gespräch gefesselt wäre, behielt aber 
die gute Frau im Auge. Sorgfältig Schale uud Näpfchen 
unter ihrer Schürze verbergeud, stieg darauf uusere Gast­
geberin eine Leiter zum Boden hinaus uud ich konnte durch 
die ziemlich weit auseiuauder liegeudeu Latteu der Lage 
deutlich sehen, wie siie die Geschirre daselbst iu eiuer Ecke 
auf eiueu Kasteu oder Schemel stellte. Gleich darauf kam 
das Weib wiederum vom Bodeu herab uud machte sich darau, 

stille Opfer von den Esten dargebracht wurden. Der Kalewipoeg 
schlug eine Brücke über ihn." Quellen und Realien des Kalewipoeg 
von G. Blumberg, Seite 49. In den „Verhandlungen der gelehrten 
estn. Gesellschaft, V. Band, Heft 4. 
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das von der Weide zurückkehrende Vieh zu beschicke«. Wäh­
rend dieses kleinen Intermezzo war mir nicht entgangen, 
daß sowohl der Wirth wie der Buschwächter dem Vorgänge 
gefolgt waren, wenngleich sie sich dnrch lebhafteres Gespräch 
den Anschein zu gebeu snckten, als ob es sich hierbei um 
etwas gauz Gewöhuliches, Nebensächliches handele. 

Meine Neugierde war eiumal geweckt. Daß mau in 
der beschriebeueu Weise uicht etwa Katzen oder Hnnde füttere, 
war mir klar. Ich beschloß, meinen Bnschwächter auszu­
forschen. 

Nack eiuer iu der Gesindesrleete auf dufteudem Heu 
verbrachten Nacht, in welcher ich, Angesichts zahlreicher 
Nebeneinqnartieruug, mich mit dem Gedanken trösten mußte, 
weuigsteus meiueu Mitgeschöpfeu nützlich zu seiu, sand uus 
der frübe Morgeu bereits auf dem Moraste. Eine Erho­
lungspause benutzend, fragte ich meinen Ado, ob es im 
Kääpa Dorfe üblick sei, Katzen mit geräuchertem Schiuken 
und frischen Kartoffeln zu füttern. Mein Begleiter, ein 
alter ehrlicher Jägersmauu, stutzte uud sah mich unsicher 
an. 'Er wußte offenbar uicht, wo ich hinaus wollte. „Nun" 
sagte ich, „Du hast doch geseheu, daß unsere Wirthin gestern 
Schinken, Milch uud Kartoffeln ans den Boden brachte; 
für wen kann denn das Essen gewesen sein, als für die 
Katzen?" „Wahrscheinlich für die Leute", meinte Ado. 
„Daselbst schlief aber Niemand", wandte ich ein. „Ach Gott 
weiß, warum sie es gethau", brummte Ado, „Die Weiber 
haben zwar lauge Haare aber kurzeu Verstand." „Nein 
so kommst Dn mir nicht los, alter Frennd. Herans mit 
der Wahrheit!" „Sie werden es aber dem Pastor sagen?" 
Ich betheuerte mit Entschiedenheit, daß eine derartige heim­
tückische Denunciation mir seru liege. „Nuu wohl," sagte 
Ado, iudem er mir geheimnißvoll näher rückte, mit einigem 
Zögern, „das Essen war für den „Tulihänd." Manche 
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Leute siud uoch so abergläubisch." Er zuckte auscheiueud 
mitleidig die Achselu. 

„Also für deu „Tulihäud", das vermuthete ich", sagte 
ich uud uickte ernsthaft mit dem Kopfe. Ich hatte, beiläufig 
erwähut, vou eiuem solcheu „Tulihänd" bis dahin keiu 
Sterbeuswörtcheu gehört, kouute mir aber etwas Aehuliches 
wie eiueu deutschen Kobold oder Hausgeist zusammeureimeu. 

„Wie kommt denn der Saare Peter zu einem Fetter­
geist?" (Ich brauchte das Wort „tulitout", weil mir kein 
anderes zn Gebote stand. 

„Beileibe kein „tont", sondern eiu guter Geist. Die 
Saarescheu siud gute uud brave Leute und der „Tulihänd" 
bar ihueu maucheu Segen ins Hans gebracht." 

Ich sah, daß mein Begleiter, trotz der philosophisch­
skeptischen Miene, die er anzunehmen sür gut faud, von dem 
Dasein des „Tulihänd" ebenso überzeugt war, wie vou seiuem 
eigeueu uud beschloß daher, ihm etwas stärker auf den Zahn 
zu fühleu. „Mau meiut also, daß der „Tulihänd,, ein 
gnter Geist ist?" 

Freilich, zu bösen Menschen kommt er nichr. Wo er 
aber einmal seinen Wohnsitz ausgeschlagen hat uud gut 
behandelt wird, da beweist er sich dankbar. 

„Der „Tulihänd" schien mir unsereu guteu Wichtel­
männchen immer näher zu rückeu. Ich eutkorkte meiue 
Jagdflasche uud Ado warf den Rest Cognac, den ich noch 
bei mir führte, hinter die Binde. Eine Reserve-Cigarre von 

- jener Sorte, die man in Dorpat ehemals Prosessoren-Cigarren 
zu neuuen pflegte, ließ ihn vollends austhaueu. 

„Ja, maucher Mutter Sohu hat dem „Tulihänd" 
schon sein Glück zu verdanken". (Die Bezeichnng „Kratt" 
oder „Skratt" erinnere ich mich nicht, gehört zu haben.) 
„Warum geht Dieser oder Jener mit eiuem Mal wie 
frisches Weisbrod auf? er wird reich, man weiß nicht wie. 
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Heute uoch eiu Lostreiber, eiu „Pops" uud morgeu fährt 
er im „Kirikuwanker" mit zwei Pferde. Das macht der 
Hausgeist, weuu es eiuem geliugt, ihu au das Haus zu 
fesseln. Dann hilft er unsichtbar deui Wirtheu uud der 
Wirthin, deu Knechten uud Mägdeu. Ebenso bestraft er 
sie aber auch durch empfindliche Knüffe und Püffe, wenu 
sie sich sänmig oder nachlässig erweisen. Er behütet die 
Kinder vor Schaden, das Haus vor Feuersgefahr. Er 
füllt Scheuer uud Keller, er füttert Pferde uud Rinder, 
daß sie feist gläuzeu wie eiugeschmierr, er bewahrt die Felder 
vor Wurm uud Hagelschlag, er briugt vou weitem her, 
wesseu mau bedars. Haben Sie, Herr, ihn nicht schon mit-
uuter gesehen, wie er plötzlich, gleich einer glühenden Kugel, 
durch die Lüfte fliegt? Dauu schleppt er irgend Etwas 
seinen Wirthslenten an. Woher er es nimmt — sei es ein 
schöner Schinkel,, eiu Ferkel, eiu Kalb, Butter, sei es Zeng 
zu eiuem Rock oder zu einem Paar Hosen, Stiefel, Tücher 
u. s. w. — man weiß es nicht; plötzlich liegt eS im Vor­
rathsschranke, gestoblen aber ist es nicht, denn Niemand 
vermißt etwas in der Nachbarschaft. Aber gut behandelt 
muß er werden. Vou jeder Speise, die Du issest, mußt Du 
ibm seiueu Theil abgeben; wenn anch nicht viel, aber doch 
so viel, daß er sieht, daß Du au ihu denkst und ihm dank­
bar bist. Streit uud Gezäiike im Gesinde, wüste Gelage, 
Schlägereien, überhaupt roher uud sündhafter Lebenswandel 
sind ihm zuwider. Still, einfach, ordentlich und gesittet 
muß es iu dem Gesiude zugehen, wo er seiue Wohuuug 
aufschlägt. Sprechen von ihm darf man nicht; er will 
überhaupt uicht bemerkt sein. Siehst Du ihu, ein kleines 
Männchen mit feurigen Augeu uud grauen Haaren**), eiu-

*) Bessere Art Wagen, im Gegensatze zum gewöhnlichen Leiter­
wagen mit welchen der günstiger situirte Bauer zur Kirche sährt. 

Nach anderen Berichten soll er in Gestalt einer schwarzen 
Katze oder eines schwarzen Hahns erscheinen. 
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mal auf eiuem Dachbalken sitzen oder iu eiuer Bodenlucke 
oder hiuter deiu Ofeu der Riege, fo mußt Du still au ihm 
vorübergeheu uud Dich so stellen, als hättest Du ihu uicht 
bemerkt. Redest Du ihu au oder wagst Du es gar, ihu 
zu ueckeu uud zu höhueu, so verläßt er Dich aus Nimmer­
wiedersehen." 

„Hast Du deuu schou deu Hausgeist geseheu?" 
„Im Hause uicht, aber deu Feuerball habe ich häufig 

sliegeu seheu." 
„Wie kauu mau sich deuu dieseu nützlichen Geist 

verschaffen?" 
„Ja, da reden die Lente viel. Einige meinen, er 

känie von selbst nnd nngerufeu zu guteu ehrlichen Mettscheu-
Andere dagegen behaupten, man könne ihn sich selbst machen. 
Aus dereu Aussageu aber gebe ich uicht viel, deuu Glück 
ist uuu einmal eine Gottesgabe. Ich habe es bisher nickt ver­
sucht, deuu ganz mit rechte» Diugeu geht es dabei doch uicht zu." 

Ich ermuuterte ihu dazu, nur darüber Aufschluß zu 
gebeu. 

„Nuu, die Leute sagen-, fnhr er fort, „man jolle sich 
in der Johannisnacht mntterseelenallein nm zwöls Uhr auf 
eiueu Kreuzweg begeben, daselbst einen Besenstiel in die 
Erde rammen nnd an seinem oberen Ende eine Puppe aus 
Stroh, Lappeu uud Kuöchelu befestigen.. Gut soll es auch 
seiu, weuu mau goldeue uud silberue Flitter benutzt, weil 
der Geist dauu gleich Gold uud Silber mit ins Haus 
briugt. Dabei darf man aber kein Wort sprechen oder gar 
um Hülse ruseu, selbst weuu alle möglicheu uuheimlicken 
Geräusche iu der Nähe zu höreu oder gespeustige Gestalten 
zu seheil seiu sollteu. Eiu Vateruuser ist aber dabei 

erlaubt*). Ist die Puppe fertig, fo schneidest Dil Dich 

*) Noch Blumberg a. a. O. S. 37 und Hurt spielt ivohl ein 
Pakt mit dem „alten Jungen", dem Teufel bei Beschaffung eines 



5 c 

in den Finger oder in den Arm, bespritzest die Pnppe mit 
Blnt und zündest sie an. Dann wird sich im Augenblicke 
ein heftiger Luftzug erheben, die Puppe flammt anf uud 
au Stelle derselben fliegt eine feurige Kugel pfeilschnell auf 
Deiu Dach, weuu es dem Geiste beliebt, sich bei Dir nie­
derzulassen. Anderenfalls fliegt er zu audereu, glücklicheren 
Menschen. Jeb habe mich mit solchem Spnck nicht einge­
lassen. Unser Pastor sagt, es sei das Alles pnrer Aber­
glaube uud dummes kindisches Geschwätz. Ich weiß, er ist 
ein klnger erfahrener Mann uud will uur uuser Bestes. 
Da wird er deuu wohl Recht lmben!" 

' „Da hast Du wiederum Recht", sagte ich, iudem ich 
dem alten Jäger warm die Hand drückte. „Die Feuerkugel, 
welche Du wiederholt fliegeu geseheu, ist uichts anderes 
als ein Meteor, ein Himmelskörper, den unsere Gelehrten 
sehr wohl kennen. Mit einem Geiste aber hat diese Erscheinung 
nichts zn thuu. Die Speisereste, welche die Bäueriu gläubig 
dem Kratt darbringt, freffen die Katzen oder die Ratten. Das 
ist so sicher wie das Amen in der Kirche. Doch nun wollen 
wir uusere Jagd fortsetzen." 

Das ist, was ich ans Volksmnnd vom „Tulihänd" 
erfahren habe*). 

„Kratt" die Hauptrolle. Ein „Vatcrunser" »rare also nicht am Platze, 
wie meiu Gewährsmann meinte. 

*) Vorstehende kleine Erzählung ist bereits veröffentlicht worden 
in den Sitzungsberichten der „estnischen gelehrten Gesellschaft" vom 
Jahre 1390. 
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ist vier Uhr Morgens. Trüben im fernen Osten 
erhebt sich soeben die Sonne wie ein glühender 
Feuerball über deu pnrpurbesäumteu Horizout uud 

wirft ihre ersteu fchimmerudeu Strahleu auf deu öden, 
düstereu Moosmorast, deu ich, vou meinem treueu Huude 
begleitet, zu erreichen trachte. 

Dichte Nebel lagern noch über Feld uud Wiese uud 
hesteu sich wie duftige Schleier au Bäume uud Gesträuche, 
die, vom leicbteu Morgenwiude bewegt, leise hiu uud her 
schwanken, gleichsam als ob sie sich neckisch der nassen Um­
armung jener gespenstigen Gebilde zu eutzieheu suchteu. Alle 
Gräser uud Kräuter, mit Millionen glitzernder Brillanten 
übersäet, hauchen würzigen Duft iu die thaufrische Luft. Von 
deu Blätteru fällt hie uud da eiu Waffertropfeu wie eiue 
schimmernde Perle auf die feuchte Erde hernieder uud der 
kleiue Back mir zur Seite murmelt uud plätfchert so lebhaft, 
als ob er sich freue, jene Tauseude vou gläuzeudeu Thränen 
wegzuküfseu, die den zarteu Augeu seiner treuen Begleiterin, 
dem Blümlein Vergißmeinnicht entquellen. In langen 
durstigeu Zügen schlürfe ich die Luft, welche fo wohlthuend 
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die Brust schwellen macht, als ob der Pesthauch der Städte 
sie uiemals berührt hätte. 

Am Feldraude steigt eiue Lerche jauchzend uud jubi-
" Ureud zum blaueu Firniameute empor. Aus dem uahege-

legeueu Walde tönt das eiusörmige Hackeu des Spechts zu 
mir herüber, uud dort aus jenem Baume läßt noch eine 
Grasmücke ihre liebliche Weise erschallen, als ob sie mir ein 
sreuudliches Waidmauusheil zurufeu wolle. In deu Zwei­
gen flüsteru uud wisperu tausend seine Stimmchen. Sie 
erzählen von der Liebe Lust uud Leid, vou der Flitterwochen 
goldener Zeit, vou treuer Gatteu- uud Elteruforge, vou dem 
fernen Winterquartier im Süden, vom schönen Lande am 
blauen Nil. Oh, zieht mir uicht zu srüh vou dannen, ihr 
herzigen Säuger des Frühlings! 

Träge flattern eiu Paar noch tbaufeuchte Falter, 
welche die ersteu Strablen der Sonne von ihrem verborgenen 
Bette verscheucht, über die Heide dahin. Hie und da summr 
anch schon ein geschäftiges Bienchen an den würzigen Kel­
chen vorüber uud schaut verwuudert der großen glänzenden 
Fliege in die albernen Augeu, die dort schläfrig auf jeuem 
Blatte sitzt uud gedaukeulos die schlaukeu Fühlhörner anf-
uud abbewegt. Eiu Bachstelzeupäärcheu hat jedoch die träge 
Laugschläferiu schou lauge bemerkt und kaum habeu wir ihr 
deu Rückeu gekehrt, so flatteru auch schon die schmuckeu 
Vögelcheu wippeudeu Fluges daher und im Nu habeu sie 
den Morgen-Zmbiß erhascht, der uuter fröhlichem Gezwitscher 
gleichfalls im Fluge verzehrt wird. Ueber jenem Haferfelde, 
dessen Halme schon die gelbe Farbe der Reife anzuuehmen 
beginnen, schwebt lautlosen Fluges eiue Koruweihe. Leise 
zieht sie ihre magischen Kreise von Furche zu Furche; ihr 
haarscharfes Auge späht beutegierig nach jeder Bewegung 
unten im Grase. Da endlich^ — ein blitzschnelles Nieder­
stoßen. Die blutdürstige Räuberiu hat eiu Manschen er­



blickt und ehe das arme Thiercheu noch das schützende Loch 
zn erreichen im Stande ist, schlagen schon die todbringenden 
Fänge in die zarten Glieder. Befriedig^ilt die wilde Jäge­
rin mit der zuckenden Bente dem fernen Horste zn. 

Weiter, dort nnten am Morastrande ergeht sich gravi­
tätisch ein Trupp Kraniche. Ihre langen scharfen Scknäbel 
wühlen einsig im schlammigen Grunde nnd wehe dem armen 
Fröschlein, welches in ihren Bereich kommt. Jetzt sind wir 
ihnen so nahe gekommen, daß eine Unterbrechung ibres 
Frühstücks ein einfaches Gebot der Selbsterhaltung ist. 
Aergerlich krächzend und langgedehnteu Schrei ausstoßend 
hüpfen die langbeinigen Gefellen mit einigen Sprüngen 
über den Sumpf dahin, bis die Flügel endlich soviel Lnfr 
zu fassen vermögen, als erforderlich ist, um den schweren 
Körper über die Erde zu erheben. Eine lange Kette bildend, 
schweben sie dauu, noch immer energisch gegen den Stören­
fried protestirend, einer anderen ruhigeren Gegend zn, um 
dort ihre Jagd fortzusetzen. 

Wir haben den Morast erreicht. Hektor, welcher uns 
getreulich am Fuße gefolgt ist und bis dahin kein Zeichen 
der Ungednld gegeben hat, legt jetzt, wie zur Erinnerung, 
seine feuchte Nase au unsere Hand. Ein leises Winseln 
scheint zu frageu, ob wir unseren Natnrstudieu uicht endlich 
einmal Valet sageu wollen. Hektor ist überhaupt eiu kluges, 
edles Thier. Es stießt blaues Blut iu seinen Adern! er ist 
ein echter Sohn des stolzen Albion nnd nnter seinen Ahnen 
ist keiner, bei dessen Wahl er nicht in hohem Grade vorsich­
tig gewesen wäre. Nie hat er einen Banernspitz, einen 
Schäserhnnd oder irgend einen anderen hündischen Proletarier 
anders als mit sonverainer Verachtnng behandelt. Kein 
Wedeln, kein freundlicher Blick, kein frohes Bellen hat je­
mals verrathen, daß irgend ein Interesse seine stolze Seele 
bewegte, wenn irgend ein hündisches Individuum von etwas 
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zweifelhafter Abstammung oder gar socialdemokratischer Fär­
bung seine uähere Bekanntschaft gesucht. Starr und ge­
fühllos, die Ruthe weit von sich gestreckt nnd den schönen 
Kopf zn den Sternen gehoben, stand er jederzeit in der 
Mitte seiner Kollegen, wenn die Gesellschaft nnr einiger­
maßen eine gemischte zu uennen war, und nnr wenn zarte 
Gefühle mitunter sein Herz bewegten, ließ er sich herab, in 
Sphären seiue Befriedigung zu suchen, die nicht immer besser 
sind als ihr Ruf. Dabei aber ist sich Sektor vollständig des 
Grundsatzes: „uodlLLse bewußt. So manche Kette 
Hühner kann von der Schärfe seiner nie irrenden Nase er­
zählen; so manchen schönen Jagdtag hat sein Herr ihm zü 
verdanken und nur iu deu seltensten Fällen weiß die Peitsche 
an unserer Seite von Ausschreitungen seines senrigen Tem­
peramentes zu erzählen, die seinen Rücken mit diesem un­
liebsamen, deprimirenden Instrumente in Berührnng brachten. 

Doch der Rubikon ist überschritten. Eine Handbe­
wegung und Hektvr sanst in voller Karriere über den Mo­
rast hin, nm, in weiten Bngen nach rechts nnd nach links 
abschweifend, das Terrain genau abzusuchen. Ich folge ihm 
langsam, denn das weiche fnßtiefe Moos, in welchem man 
bei jedem Schritte bis über die Knöchel versinkt, die dichten 
Porsch- und Blaubeerensträucher, von denen erstere nament­
lich die Luft mit betäubendem Dnfte erfüllen, verhindern 
jedes schnelle Vorwärtskommen. Sonst ist es übrigens 
mit der Vegetation kümmerlich genug bestellt. Kleine etwa 
mannshohe nnd mit langen weißen Moosflechren behangene 
Kiefern nnd Fichten wechseln mit elenden Zwergbirken ab. 
An den sumpfigeren Stellen streben hie und da langblätte­
rige Schilfstengel zum Himmel empor und nur schüchtern 
versuchen eiuige wenige Grashalme die dicke Moosdecke zu 
durchbrechen, deren weicher Teppich die zarten Pflanzen zu 
ersticken droht. Weit und breit, — denn der Morast ist 
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über zehn Quadratwerst groß, — herrscht traurige Oede 
uud Stille, uur uuterbrocheu von dem rastlos dahinstürmen­
den Hunde und einigen kleinen Piepern, die, von dem Laufe 
des ersteren aus ihrer Ruhe aufgeschreckt, eiligst von Bäum-
chen zu Bäumchen flattern nnd dnrch energisches Piepen uud 
Zirpen Protest gegen den Eindringling einznlegen scheinen. 

So bin ich ungefähr eine Werst längs dem linken 
Rande des düsteren, unfruchtbaren Moores dahingeschlendert, 
uud noch hat kein Zeichen des Hundes verrathen, daß ich 
mick ill einem Jäger - Paradiese befinde, wo Anerwild, 
Schneehühner und Birkhühner, bunt durcheinander gemischt, 
ihre zahlreichen Sippen zu anständigen Staatsbürgern er­
ziehen und wo in früheren Jahren bereits so manches schöne 
Stück Wild meinem Gewehre znm Opfer gefallen. Da endlich 
— ersehnter Anblick! Hektor bleibt in seinem schnellen Laufe 
plötzlich, wie^ von einer höheren Macht festgehalten, stehen: 
ein Windstoß hat ihm den süßen Dnst einer Kette Hühner 
in die weitgeöffneten Nüstern geführt; das schöne Behänge 
spitzt sich, die Ruthe streckt sich in leise zitternder Bewegung 
kerzengerade aus uud den ausdrucksvollen Kopf weit nach 
vorne gestreckt, den einen Vorderfnß erhoben, windet mein 
treuer Jagdgeuosse uach der unsichtbaren Bente. Ein Pfiff 
von meinee Seite und Hektor, welcher iu ziemlicher Entfer­
nung von mir gestanden, verläßt gehorsam, wenn anch mit 
Widerstreben und öfters zurückblickend, die ominöse Stelle, 
um mir dadurch Gelegenheit zn geben, näher heranznkom^ 
men. Endlich habe ich den Schauplatz der Begebenheiten 
erreicht, leise knacken die Hähne nnd Hektor erhält die Wei­
sung: „su avaut"! 

Vorsichtig, einen Fuß vor den anderen setzend, den 
schlanken Körper lang gestreckt, schleicht der Brave vorwärts. 
In gespannter Erwartung solgt ihm der Jäger. Will denn 
noch immer Nichts aufsteigen? Nein, die Hühner „laufen" 



und noch manche Minute der Aufregnng vergeht, bis endlich 
ein lautes, herausforderndes „Krr, Krr, Krr" eines alten 
Morasthahnes ertönt, bei welchem, wie auf ein gegebenes 
Signal, einer weißen Wolke ähnlich, eine große Kette Mo-
rast- oder Schneehühner aussteht. Blitzschnell dem sorgsamen 
Paterfamilias folgend, streichen die Hühner ab, allein schon 
liegt das Gewehr an der Backe, das Krachen zweier Schüsse 
vermischt sich mit dein lauten Schwirren von viernndzwanzig 
und mehr Flügeln und kopfüber stürzt unser wackerer Hans­
vater zusammen mit einem seiner wohlschmeckenden Spröß­
linge zur Erde, 

Befriedigt schiebe ich frische Patronen in die abge­
schossenen Länfe. Die Hühner werden aufgehoben, eine Pa-
pyros angezündet und weiter geht es, um die abgestrichenen, 
in den dichteren Rand eingefallenen Hühner nochmals vor's 
Rohr zu bekommen. Doch bevor ich noch die halbe Ent­
fernung zurückgelegt habe, signalisirt schon der Hund, daß 
ihm irgend ein anderes Wild, wenn anch nicht in Sicht, so 
doch in der Nase ist. Vorsichtig gehe ich näher heran nnd 
mit lantem „Gack, Gack" hebt sich eine prächtig rostbrann 
schillernde Anerhenne ans einem ziemlich dicht bewachsenen 
Gestände. Frevel wäre es, dein „Ewig Weiblichen" noch 
schneller als gewöhnlich znr Ewigkeit zn verHelsen! Das schon 
erhobene Gewehr senkt sich, allein wieder praßelt eS mit 
schweren Flügelschlägen vor uus und schwerfällig hebt sich 
ein jnnger, jedoch schon fast völlig ausgewachsener Auerhahn 
ans dein Dickicht. Schnell fällt der Schuß. Ob er getroffen, 
ich weiß es nicht, denn in demselben Momente rauscht und 
„pnppert" es an vier verschiedenen Stellen in den Gebüschen. 
Hinter einem dichten Birkengesträuche sehe ich auf einen 
Augenblick einen großen dunkelen Körper hindurchschimmern; 
ich halte hin und mit einiger Genugthunng vernimmt das 
Ohr das lante Zappeln eines Schwergetroffenen auf dem 



Boden. Kanin läßt sich die Ungeduld zügeln, sich anch von dem 
Resultate des ersten Schußes zu überzeugen, allein geladen muß 
sein. Schnell sind die Patronen hineingeschoben und erwar­
tungsvoll gehe ich der Stelle zu, wo mnthmaßlich mein erstes 
Ziel gefallen sein mußte. Richtig, ein junger Galan in spe 
hat alle Freuden des kommenden Balzplatzes gar vorzeitig qnit-
tiren müssen und liegt statt dessen, von Hektors untrüglicher Nase 
sofort aufgefunden, mausetod aus dem Rücken. Armer Kerl! 

Meine Hühnerjagd scheint sich gut anzulasseu. Bald 
befinden sich trotz dreier uicht zu recht fertigender Fehlschüsse 
vier Morasthühner und zwei junge Auerhähue iu meiuer 
Tasche. Ich kann die Last kaum tragen. Schon strauchelt 
der Fuß alle Augeublicke iu den verdammten Wurzeln der 
Zwergtannen uud Birkeu und in dem dicht verschlungenen 
Gewirr der Blaubeerensträucher. Die fußtiefe weiche Moos­
schickt wirkt immer lähmender ans die Mnskeln und dabei 
brennt uud sticht die Vormittagssonne, als ob sie Alles 
versengen wollte. Es ist Zeit seine Siesta zu halteu, da 
anch der Huud uuverkeuubare Zeicheu von Müdigkeit giebt. 
Tief anfathmeud werden Jagdtasche und Gewehr abgelegt 
und mit Wollnsi werfe ich mich nnter dem Sckatten einer 
natürlichen Lanbe von Birken in das schwellende Moos. 
O wie wohl rnht es sich am Bnfen der Mutter Natur! 
Hektor bat sich ueben die Iagtasche gelegt uud obschon 
seine Luugeu wie die Blasebälge arbeiteu uud die Zuuge 
ibm weit ans dem Manle hervor hängt, kann er es doch 
nicht lassen, von Zeit zn Zeit an dem geschossenen Wilde 
zn schnuppern und sich an dein süßen Dufte desselben zu 
weiden. Tiefe Stille herrscht überall; man hört nnr das 
schnelle Athmen des Huudes und das Summen der Fliegen 
nnd Bremsen, die rastlos hin nnd her schwirren. Thorheit 
wäre es, die Jagd jetzt fortzusetzen, da das Wild bei der drü­
ckenden Schwüle sich nicht von der Stelle rührt, sondern re­



gungsloS an den Stellen liegt, wo es eingefallen ist. Kein 
Lnfrzug ist zu spüren. Eine unüberwindliche Schläfrigkeit 
legt sich wie Blei ans die Lieder. Doch zunächst muß der 
Hunger gestillt und die unvermeidliche Papyros geraucht 
werden. Mit welchem Behagen schlürft man die wenigen 
Schluck Rothwein, die die kleine Iagoflasche zu bergen ver­
mag. Endlich sind alle Bedürfnisse befriedigt und einen 
kleinen Mooshügel zum Kopskissen mir wählend, strecke ich 
mick aus, um ein paar Stunden zu ruhen. Hat man doch 
Zeit bis vier Uhr Nachmittags, wo mit der abnehmenden 
Hitze die Hühner wieder zn lanfen beginnen. Dann von 
neuem vorwärts! 

Dock mit des Geschickes Mächten ist kein ewiger 
Bund zu flechten. Kaum habe ich eiu Paar Stuudeu geruht, 
werde ich von einem dnmpfeu Rolleu geweckt. Erschreckt 
fahre ich auf uud reibe mir schlaftrunken die Augeu. Wie 
hat sich die Seeuerie verändert! In gelbem fahlen Däm­
merlichte liegt das soeben noch sonnenbeschienene Moor vor 
mir. Das Blan des Himmels ist verschwunden und statt 
dessen zieht sich düsteres Gewölk im Südwesten drohend 
zusammen nnd thürmt sich in weiten schwarzgrauen Bogen 
immer uuheilschwangerer über einander. Wenn ich nicht 
pudeluaß werden will, mnß ich eilen, ein schützendes Obdach 
zu erreichen. Schnell werden Jagdtasche uud Gewehr wieder 
ausgenommen nnd fort geht es, quer durch den Morast, 
dem nächsten Bauergesiude zu. Noch habe ich jedoch die 
halbe Eurferuuug bis dahiu uicht zurückgelegt, fo bricht 
das Unwetter mit aller Gewalt aus. Ich verschone den 
Leser mit einer Beschreibung nnd dente nur leise die Wir­
kungen an, welche, wie männigllch bekannt, jeder Gewitter-
stnrm im Freien ans ein nnbeschützteS Individuum hat, 
welches sich schmeichelt, ans der Jagd keinen baumwolleneu 
Regenschirm zn tragen. Als ich das schützende, jedoch 

s 
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höchst schmutzige Dach erreichte, befand sich an meinem 
ganzen Leibe keine Faser, die auf die Bezeichuug „trocken" 
nur irgeud eiueu gegründeten Anspruch machen konnte. 

Doch wenn es ein Trost ist, im Unglücke einen Ge­
nossen zu haben, so sollte mir ein solcher werden. Ueber 
die Schwelle des Gesindeswobnhanses schreitend, empfängt 
mich ein lautes ingrimmiges Knurren: ein großer schwaner 
Setter springt mir entgegen und im nächsten Augenblick 
wälzt er sowohl, wie mein Hektor sich in inniger Umarmung 
am Boden. 

„So halte doch Deinen Köter zurück!" tönt mir iu 
ruhig verweisendem Tone eine bekannte Stimme entgegen. 
„Kusch Treff! Kusch Hektor! Wollt ihr wohl, ihr verdammten 
Bestien!" Verwuudert schaue ich auf und was sehen meine 
Augen: einen wohlbekannten Jagdgenossen und Freuud, den 
alten Doktor Schöufeldt, aber in welch' einem Aufzuge! 
Das Haupt bedeckte zwar noch immer der unvermeidliche 
Filzhut, unter der Nase ragte zwar noch immer der kleine 
borstige graue Schnurrbart herausfordernd iu die Luft, 
allein wo waren die uralte grüne Pekesche, wo die ebenso 
moosigen Unaussprechlichen, wo die unvermeidlichen Wasser­
stiefel geblieben? Start desseu umschloß ein Gewand, welches 
einem bnnten wollenen Unterrocke verzweifelt ähnlich sah, 
den hageren Oberkörper, eine rothe Decke bedeckte die 
sehnigen Beine und plumpe Bastschube schützten die nackten 
Füße. Mau glaube aber nnr ja nicht, daß der alte Herr 
dnrch dieses primitive, dem männlichen Geschlechte gerade 
nicht znr Zierde gereichende Kostüm irgend etwas von der 
ihm angeborenen Würde eingebüßt hätte. Im Gegentbeil! 
Kerzengerade, wie immer, saß die lange Gestalt ans dem 
defekten Strohstnhl. Wie immer umschlossen die Lippen die 
selten ausgehende Cigarre nnd wie gewöhnlich ruhten die 



Arme engverschränkt ans der Brnst. Stolz lob ich nur 
den Spanier. 

Erfreut durch die unerwartete Begegnung, schob ich 
mir gleichfalls einen Stnhl an den Heerd, in welchem einige 
mächtige Scheite prasselten, dazu bestimmt, die abgelegten 
nassen Kleider des Docrors zu trocknen. Er reichte mir lang­
sam die biedere Rechte. 

„Wie kommst Du hierher?" fragt er trocken wie ein 
Inquisitor. 

„Und Du fragst noch!" erwiederte ich vorwurfsvoll. 
Hatten wir uns nicht gestern verabredet, die Excnrfion ge­
meinsam zu machen. Hält ein alter Burschenschafter von 
anno .W so sein Wort?" 

„Hm! der Mensch denkt und Gott lenkt." Ueber die 
verwitterten Züge des Alten flog ein seltsames Wetterleuchten. 
Er hatte nämlich die Gewohnheit, von Zeit zu Zeit gar 
sonderbar mit den Augenlidern zn zwinkern. „Hm! — Hatte 
— anfänglich — Abhaltnng. Wurde — frühe am — Mor­
gen — zu einem Kranken — gerufeu. Entschloß — mich 
erst — spät. Hm! — Hast — Dn einen — Scklnck Eognak?" 

„Leider nein," antwortete ich. 

„Sonderbar! Du und Dein Fläschcken sind ja sonst 
immer beisammen. Heute köuutest Du es brauchen. Lerne 
jetzt etwas von einem alten Jäger und Mediziner." 

Es wetterleuchtete wieder. Dabei zog der alte Herr, 
ein Mnfter von Mäßigkeit, eine unendlich kleine Größe von 
einer Schuapsflasche aus der neben! ihm- hängenden Jagd­
tasche uud reichte sie mir. 

„Trinke einen herzhaften Schluck: Du bist naß, wie 
eine Katze. Es wird Dir wohlthuu. Siehst Dn, wenn 
man spart zur rechten Zeit, so hat man's in der Noth." 

5* 



„Nun, Du scheinst mir auch uicht weuig iu 'Nöthen 
geweseu zn sein, wie Figura zeigt," erwiederte ich, auf seine 
sonderbare Bekleidnng weisend. 

„Schadet nichts!" Besser im Unterrocke, als sich einen 
Rheumatismus fürs gauze Lebeu holeu, wozu Du mit 
Deinem Leichtsinn alle Aussicht hast." 

„Ja, wer steht sich deuu auch so gut mit den 
Unterröcken und Schürzen aller Art, wie Du, Alterchen. 
Glanbst Du, daß Grete, die Bauerwirthin, mir ihre Sonn­
tagstoilette leihen würde? Dein bemoostes Hanpt freilich."— 

„Flößt allen den nöthigen Respekt ein, willst Du 
sageii, uud mit Recht. Doch sapieuti sat. — Hast Du 
was geschossen? Die Leute hier sageu, daß sie eiu richtiges 
Pelotonfeuer auf dem Moraste gehört haben. Wahrscheinlich 
wobl wieder drei Schüsse uud ein Treffer. Das ist einmal 
Usus bei deu Herreu, die ein Lefanchenx-Gewehr führen." 

„Sage vielmehr 9 Schüsse und 6 Treffer", erwiederte 
ick, indem ich stolz auf meine wohlgefüllte Tasche wies. 
„Darunter zwei juuge Auerhähne". 

„Was? sieh doch! ja wirklich. Der Schüler begiuut 
seinem Lehrer Ehre zu machen. Hm!" Des Alten kleine 
gutmütbige Augeu begauueu wieder zu wetterleuchten. „Wo 
fandest Du die Kette?" 

„Nicht sehr weit vou hier. „Die Alte uud drei juuge 
Heuneu bliebeu nach. Doch was hast Du, alter Lederstrumpf 
deuu erlegt? Wo hast Du gesteckt, da ich dich garuicht 
schießeu gehört habe?" 

„Ich bin da nnten längs dem Flusse auf den Wiesen 
umhergestrichen. Es war weuig zu finden." 

„Das glanbe der Kncknck, ich nicht. Also wieder den 
Enten und Deinen geliebten Bekassinen nachgestellt. Da wirst 
Du wohl Deine Paar Dutzend in der Tasche haben, deuu 
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was Dein nichtsnutziger Treff nicht findet, schnüffelst Du 
heraus." 

„Höre, laß mir meinen Treff.zufrieden. Er bat — 
wohl nicht — was man so eine — gute Dressur nennt, — 
aber seine — Nase ist vorzüglich. Ich — habe mich an ihn 
— gewöhnt. Ich kann vor ihm — schießen." 

Letzteres ist eine unumstößliche Wahrheit; wie aber 
der alte Herr solches möglich macht, ist allen seinen Jagd-
collegen ein schwer zu lösendes Räthsel. Treff kann nämlich 
nur gebraucht werdeu, wenn er eine klafrerlange Leine am 
Korallenhalsbands hinter sich herschleift uud weuu er vor 
jeder Jagd mit der Kosackeuplette ein gehöriges Mißtrauens­
votum a c!0nto seiuer noch zu verübenden Schandtbaten 
erhalten hat. Dessenungeachtet ist ihm niemals zu trauen, 
denn er steckt ebenso voll Nücken uud Tückeu, wie voll Flöbeu. 
Einspringen nnd Nachprellen, wo sich nur immer eine passende 
Gelegenheit dazn findet, execntirt er mit eiserner Konseqnenz. 
Nur die uuerschütterliche Ruhe uud die ausgezeichnete Schuß­
fertigkeit seines Herru sind im Stande, diesen Fehler zu 
paralysireu. 

Neugierig ergriff ich die große schwere Jadtasche 
unseres Doctors, um mich von deren Inhalte zn überzeugen. 

Damit war jedoch der alte Herr keineswegs einver­
standen. „Laß das doch sein," sagte er ärgerlich, indem er 
mir die Tasche zu entziehen versuchte. „Etwas über ein 
Dutzend werde ich wohl geschossen haben." Wieder zuckten 
und zwinkerten die bnschigen Brauen. 

„Ach, sei uicht abergläubisch?" sagte ich, ohne mim 
irre machen zu lasseu und begann zn zählen. „1, 2, 3, 4, 
— 8 Enten. 5 Dovpelsämepfen, 7 Bekassinen. Ein schönes 
Dntzend!" 

„I'ant sie druis s>0ur nne omolette! Posaune nur 
die Kleinigkeit überall aus, damit ich nirgends mehr einen 
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Jagdschein erhalte. Doch der Regen hat aufgehört; sollen 
wir uns nicht wieder auf die Beine machen? Ich wollte 
so ww so auch noch auf ein Stündchen auf den Morast 
geben, wo Du wahrscheinlich alle Ketten in alle vier Him­
melsgegenden versprengt hast". 

„Diese Aufgabe habe ich Deiuem liebenswürdigen 
Treff überlassen," antwortete ich und nahm Gewehr und 
Jagdtasche wieder auf. „Entpuppe Du dich uur geschwind." 

Wohlgemuth eiue Eigarre rauchend, sah ich nunmehr 
der Umwaudelnng zn, wie aus dem oi-devant Burscheu­
schafter im Unterrocke wieder ein Jäger eomme il kaut 
wnrde. Endlich war der Alte mit feiner Toilette fertig und 
wir brachen anf. Am Moraste angelangt, trennten wir uns, 
jedoch so, daß wir uus zur Noth gegenseitig im Auge be­
halten konnten. Wenige Minuten darauf begann mein Vektor 
zu markiren. Ich folgte vorsichtig, jeden Augenblick das 
Aufsteigen der Hühuer erwarteud. Da hörte ich mit einem 
Male einige sich schnell wiederholende, schrillende Pfiffe. 
Mich unwillkürlich umschauend, gewahre ich Musje Treff, 
der die lauge Leine hinter sich, wie rasend auf mich los­
stürmt. Er hatte meiueu Huud vorstehen gesehen uud aus 
war es mit seinem Gehorsam, nous le dachte 
er wahrscheinlich, rannte meinen Hektor über den Hansen 
und wie ein Donnerwetter in die Kette hinein. Nach allen 
Setten stiebten die Birkhühner — denn solche waren es — 
auseiuauder, Treff hätte eines auf eiu Haar am Wickel 
gekriegt, eiu zweites stürzte unter meinem Schnß uud eiu 
drittes welches dem Doktor etwa ans 50 Schritte vorüber­
flog, fiel seinem weithintreffenden Gmeinerschen Zwilling 
zum Opfer. Mein zweiter Schnß fehlte. 

Doch wo war unser Treff? Unser Treff war den 
Hühnern uachgestürmt, wie ein böser Geist. Damit begnügte 
er sich aber nicht. Wo sie einfallen wollten, da jagte er 
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sie wieder heraus. Es war zum Verzweifeln. Die ganze 
Jagd schien verdorben. — „Willst Du die Bestie nicht 
endlich einmal todschießen?" rief ich wüthend dem Doktor zu. 

Dieser hatte uurerdesseu mit der größteu Gemüths-
rnbe sein Huhu ausgenommen uud seiu Gewehr geladeu. 
Alsdann zündete er ebenso ruhig eiue frische Cigarre an 
und kam kerzengerade, wie ein Kranich, auf mich zugestiefelt. 
Als er mich erreicht hatte, ließ er sich behaglich auf einem 
Mooshügel nieder, nahm seine Cigarre aus dem Munde 
und sagte mit seinem unerschütterlichen Phlegma: 

„Weshalb soll ich Treff todschießen? Was kann er 
für seine Narnr?" 

„Aber er verdirbt uns ja die ganze Jagd." 
Ich ließ mich resignirt an seiner Seite nieder. In der 

Ferne horte man Treff durch die Büsche rasen und das 
wiederholte Aussteige« vou Wild. So vergiug eine Vier> 
telstunde; dann nahm der alte Herr ein Pfeifchen heraus 
und trillerte eine sonderbare kleine Weise. Es wnrde mit 
einem Male mäuschenstill. 

„Siehst Du, jetzt ist Treff schon auf dem Rückwege", 
sagte unser Doctor. 

Ich lächelte ebenso ungläubig als ärgerlich. 
Wieder ertonte der eigentümliche Triller. Von Treff 

nichts zu hören, nichts zn sehen. 
„Der Schlingel ist ganz in der Nähe; er will uur 

meinen ersten Zorn verrauchen lassen. „Treff, willst du 
wohl kommen!" 

Aber wer nicht kam, war Treff. 
„Das macht, weil dein Hund dabei ist/ Nochmals 

ertönte die kleine Weise. 
„Ich werde ihu dieses Mal wohl grüudlich abprügeln 

müssen." 
„Das meine ich auch", erwiederte ich. 
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Endlich erschien Treffs schwarze Nase unter dem 
nächsten Gebüsche. Er schien sich übrigens durchaus nickt 
in Verlegenheit zu befinden, sondern trabte, fröhlich mit der 
Rnthe wedelnd, als ob nichts vorgefallen wäre, ans seinen 
Herrn zn. 

„Lege dich hin, Treff", fagte dieser ernst und würdevoll, 
in dem er langsam von seinem Rnheplätzcken aufstand und 
eine schwere Peitsche von seiner Schulter nahm. 

Treff legte sich hiu. 
„Wir scheinen nns immer noch nickt verständigen zu 

können, Du schwarzer Satan". Ein wnchtiger Hieb gab 
den Eommentar zu diesen Worten. „Willst Du nicht end­
lich Raison annehmen?" Eiu zweiter Eommentar. „Hun­
dert aus die eine und hundert auf die andere Seite sollst 
Dn habeu, Du Nichtsnutz..." Wieder eiu Mißtrauens­
votum. Treff rührte sich nicht. „Wirst Dn wieder nach­
setzen?" — Ein vierter Hieb. „Kannst Du deine Nücksn 
nicht lassen?" — Ein fünfter Hieb. „Je älter Du wirst, 
destomebr Hundestreiche machst Dn. Warte ich will dir 
das Fell gerben". Wieder eine sanfte Ermahnung acl 
teriora. »Wirst Du nicht endlich einmal Vernunft anneh­
men?" Ein siebentes gewichtiges Fragezeichen. Dieses letztere 
schien jedoch Treff nicht recht zu gefallen. Er fing an zu 
winseln. „Nein, Du mußt heulen, Dn schwarzer Racker". 
Noch eiumal sauste die wuchtige Peitsche hernieder und Treff 
qnittirte den Hieb mit einem lanten Gehenl. 

Siehst Dn, Taugenichts, jetzt sind wir auf dem Punkte 
uns zu verständigem" Die letzte Interpunktion aus dem 
F. F. Treff heulte gottesjämmerlich. „Nuu für dieses Mal 
mag es genug seiu, doch — hüte dick Treff". 

Mit diefeu Worten schlang sick mein alter Freund die 
Peitsche wieder um die Schulter, ergriff sein Gewehr und 
zündete die inzwischen erloschene Cigarre wieder an. 



Ick lag am Boden nnd schüttelte mich vor Lachen. 
Die Scene war gar zu komisch. „Worüber greinst Du da?" 
fragte der Alte verwundert. 

Ich vermochte kaum zu antworten. 
„Da ist uickts zu lachen. Treff ist ein selten kluges 

Vieh uud wir verstehen uus vollkommen. Jetzt wird er 
keiue dummen Streiche mehr machen. „Vorwärts Treff!" Treff 
sauste davon, als ob er vou der Tarantel gestochen wäre. 

Mühsam raffte ich mich ans, pfiff meinem Huude, der 
sehr mißtrauisch die Execution von der Seite angesehen 
hatte, nnd begann die Sncke von Neuem. Dem Frieden 
aber nicht recht trauend, schlug ich wohlweislich eine ganz 
andere Richtung ein, als meiu alter Jagdcollege und war 
denn auch so glücklich etwa nach einer halben Stnnde eine 
zweite Kette Birkhühner zu fiuden, von welcher ich drei 
Stücke mir ansbat. Den Doctor hörte ich in der Ferne 
sieben Mal Feuer geben. Dem entsprechend hingen denn 
auch sieben Morasthühner an seiner Jagdtasche, als wir 
uns kurz vor Sonnenuntergang am Ende des Morastes 
trafen. 

„Nnn wie hat sich denn dein Treff nach der Execu-
tiou gemacht?" fragte ich irouisch. 

„Passabel. Ich bin nnn eiumal au ibu gewöhnt und 
kann vor ihm schießen", sagte der Alte ausweichend mit 
seiner gewöhnlichen Trockenheit. 

Ja das konnte er, der alte Herr, das muß ihm der 
Neid lassen. Zwar ist Musje Treff bis an sein Ende 
ein grundsätzlich höchst widerspenstiger, oppositionell gesinnter 
Unterthan geblieben, zwar ließ er seinen Herrn, trotz dessen 
luftigem kleinen Triller noch häufig mitunter halbe Stun­
den lang auf sich warten, wenn er es für ersprieslicd er­
achtere, aus eigene Hand dein edlen Waidwerke obzuliegen, 
zwar mußte ihm seiu Herr nock manche gepfefferte Stand-
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rede halten, allein das sckadere Alles nichts. Unser prächti­
ger Doctor fckoß doch inimer das Meiste. 

Und diese reiche Beute war für ihn eine Notwendig­
keit, denn er bedurfte ihrer, um seiuen zahlreichen armen 
Patienten, die ihn nicht bezahlen konnten und die kaum eine 
kräftige Fleischbrühe zu erschwingen im Stande waren, eine 
kleine Herzstarkuug zu verschaffen. Denen trug er, trotz 
seiner 66 Jahre, selbst nach der anstrengendsten Jagd, per­
sonlich einmal ein Paar Hühner, dam: ein Paar Scknepfen, 
einen Hasen n. s. w. heimlich iu die durstige Wohuuug und 
wenn die Ueberraschten ihm dann danken wollten, sagte er 
einfach: „Ach, laßt's doch sein, Kinder! Thu's ja nur zum 
Verguügeu. Mußt doch auch einmal wissen, wie eiu Wild­
braten schmeckt. 

Ja, er war ein wahrer Prachr- und Kernmeusch unser 
alter Doctor Schönfeldr. 

Dorpar, im August 1870. 



heiße Julisoune brütete mit sengenden Strahlen 
über dein weitläufigen Moraste, ans welchem ich 
von früher Morgenstunde an, leider jedoch ver­

geblich, auf Birk- uud Morasthühuer gejagt hatte. Trotz 
des fckönen Terrains, der zahllosen Beeren und des üppig 
wuchernden Porsch- uud Haidekrautes bezifferte sich meiue 
gau^e Beute nur auf einen grämlichen „alten Caplau" uud 
zwei versimpelte Schuepfeu, welche beide letzereu sich, Gott 
weiß, woher, iu eiuer vertrockueteu Wafferlache zusammen-
gefundeu hatten. Gleichwohl bezeugten dem Jägerauge 
vielfach verstreute, verwitterte Papierfetzen und verdorrte 
Lockhülten zur Genüge, daß hier nicht immer die Stille 
des TodeS geherrscht, sondern daß aller Wahrscheinlichkeit 
nach nur die erbarmungslose Hand eines Wilddiebes von 
Profession eine einst schöne Wildbahn total devaftirr hatte. 
Ja noch mehr! Aus der Ferne hatte ich eiue sehr frag­
würdige Gestalt vou eiuem ruppigeu Köter begleitet, iu 
deu Büscheu verschwiudeu geseheu, der es augenscheinlich 
darnm zu tbuu war, einer unliebsamen Begegnung möglichst 
schnell aus dem Wege zu gehen. 
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Ein Königreich für ein Glas Milch? Prüfend durch­
forschte ich den Horizont. Richtig, dort im Westen ragten 
die Dächer eines Gesindes über den Saum des Morastes. 
Die mäßige Entfernung war schnell durchmessen und ick 
betrat den Hof. Leider belehrte mich schon der erste Blick, 
daß hier ans ein gastliches Willkommen schwerlich gerechnet 
werden konnte. Der Platz vor dem Gesindeswohnhanse war 
angefüllt mit schreienden, lebhaft gesticulirenden Menschen, 
die damit beschäftigt waren, auf dem Wege des öffentlichen 
Ausbots die fahrende Habe eines ihrer Nächsten in alle vier 
Winde zu verstreuen. Welch' ein Schicksal mochte bier 
obgewaltet haben? 

Wüst und wild genng sah der Hof aus. Die Dächer 
vou Wind und Wetter zerzaust und zerrissen, Ställe und 
Scheuneu verwahrlost, den Einsturz drohend; die Zänne 
schadhaft und lückenhaft, der Hofraum vou Schmutz starrend 
und von allerhand miserabelem Gerümpel bedeckt; der Garten 
von Disteln und Nesseln überwuchert, die Felder schlecht 
uud nachlässig bearbeitet, nnr einen sehr dürftigen Ertrag 
versprechend. Der unglückliche Bankerottenr selbst war 
nirgends zu erblicken. Nur eiu freches, widerwärtiges Weib, 
an dessen Kniee sich zwei zerlumpte Flachsköpfe dräugten, 
saß auf der Schwelle des Wohnhauses uud starrte zorn-
fuukeluben Blickes auf den Gemeinderichter, der soeben einen 
großen Kasten, dessen Innenseite mit buntfarbigen Bildern 
beklebt war — wohl ein Erbstück aus einer bessereu Ver­
gangenheit — unter den Hammer brachte. 

Es war das letzte Stück; die Versteigerung war been­
digt. Die Bieter begannen sich zu zerstreuen. Ich hörte, 
wie der Richter jenes Weib von der Schwelle des Wohn­
hauses sich entfernen hieß uud ihr zugleich ein provisorisches 
Quartier in einer benachbarten Hütte anbot. Sie folgte 
nur widerstrebend, heftige Schimpf- uad Scheltworte bervor-
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sprudelnd. Alsdann schloß der Richter die Thüren und 
steckte die Schlüssel in die weite Hosentasche. Fast unwill­
kürlich inurinelte ich deu gewöhnlichen Schluß eines Ex-
nüssionsprotocolles vor mich hin! kaeto begab sich 
die gerichtliche Delegation von dannen." 

Der nahe Bruuueu lieferte mir einen Trunk kühlen, 
wenn auch etwas moderig schmeckenden Wassers. Schon 
stand ich im Begriffe, mich wieder seitwärts in die Büsche 
zu schlagen, da trat der Richter auf mick zu uud fragte 
freundlich, ob er mir uicht eine Schüssel frischer Kartoffeln 
und eine Schale saurer Milch anbieten könne. Er wohne 
nicht weit uud seiu Fuhrwerk stände zu meiner Disposition. 
Dankbar nahm ich das Anerbieten an. 

Eine Stnnde später saßen wir im Schatten einiger 
prachtvollen Trauer-Birken, wo die sorgliche Wirthin — ein 
noch stattliches und schmuckes Weib — uus ein zwar fru­
gales, aber wohlschmeckendes Mahl ans tadellosem selbst­
gewebten Leinenzeuge sauber servirt hatte. Im nahen Gärt-
chen summten die Bienen, zwitscherten die Sperlinge. Die 
Schwalben schössen pfeilschnell unter dem Dachfirste hin und 
her. die Luft vibrirte iu flimmeruder Bewegung über den 
Dächern und auf dein Hofe pflegte das soeben gemelkte 
Vieh, behaglich wiederkäuend, der Mittagsruhe. Meiu Hec-
tor endlich wechselte mit Kranz und Tnx, den beiden zottigen 
Viehhunden, die bekannten bündischen Visitenkarten. Ohne 
einige dumpfe, grollende Töne konnte diese Haupt- und 
Staatsaction selbstverständlich nicht zu einem befriedigenden 
Abschlüsse gebracht werden. Wenige Kraftworte nnd ein 
bedeutsamer Wiuk mit der Hundepeitsche genügten jedoch, 
um deu für einige Momente in Gefahr gerathenen euro­
päischen Frieden wieder herzustellen. 

Ja, still, friedlich uud behäbig präsentirte sich der statt­
liche Bauerhof, defseu Gastfreundschaft ich genoß. Welch' 
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ein Gegensatz zn jenein baßlicken, verwahrlosten, windschiesen 
Häusercomplex am Morastrande, wo ans jeder Thür, jeder 
Fensteröffnung einem der Verfall, die Verkommenheit, die 
Verlnmptheit entgegengähnte. Hier eine geordnete, geregelte 
Wirthschaft, vortrefflich erhaltene Gebäude, eiu sauberes 
Gärtcheu, guter Viebstaud, reichwogende Kornfelder, in jeder 
Fnrche das Walten einer festen, arbeitsfrendigen, der eigenen 
Kraft bewußten Männerhand verrathend; dort dürre aus­
gemergelte Felder, tranrige Ruiuen, Oede, Koth, Unkraut, 
Schutt nnd Moder. Hier sichtbares Gedeihen, handgreif­
licher Wohlstand, dort das Ende vom Liede: Der Ham­
mer des Anctionators. 

Ich fragte nach der Ursache der Katastropbe, deren 
unfreiwilliger Zenge ich soeben gewesen war. 

„Das ist eine eigenthümUche Geschichte, Herr", sagte 
mein Wirth, indem er die ihm offerirte Cigarre sorgsam in 
Brand steckte. „Für Manchen anch lehrreich, der nickt 
leichtsinnig in den Tag hineinlebt, sondern seine Augeu in 
der Gotteswelt offen zu halteu bestrebt ist. Allein ich 
fürchte, den Herrn wird es nicht interessiren, was unser 
einem mitunter passirt." 

„Nur zu!" erwiderte ick. „Thöricht ist derjenige, der 
uicht lernt, wo und wie immer die Gelegenheit sich ibm 
bietet." 

„Na, dann in Gottes Namen. Das Undi-Gesinde, 
in welchem heute das letzte Pferd uud das letzte Schwein 
verkauft wurde, gehörte schou dem Vater des jetzigen Be­
sitzers erb- und eigentbümlick zu, da ersterer dasselbe für 
einen verhältnißmäßig billigen Preis von unserem Gutsherrn 
käuflich erstanden hatte. Als er starb, hinterließ er zwei 
Söhne Jürrl uud Jaan, von denen der ältere den Hof über­
nehmen, der jüngere aber seinen Erbantheil in baarem Gelde 
ausgezahlt erhalten sollte. Zürn war ein herzensguter 
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braver Mensch, dabei aber leichtsinnig und leichlebig, ja 
mit so vornehmen Manieren und Angewohnheiten, wie der 
juuge Baron auf dem Nachbargute, mit dem er sich denn 
auch Tage lang in Wald und Moor auf der Jagd umber-
trieb, statt, wie ein echter Bauer thun sollte, sich nur um 
seiu Vieb uud seine Felder zu bekümmeru. Eigenthümer 
eines schönen, schuldenfreien Gesindes, Besitzer der besten 
Pferde weit und breit, die er selbst gezüchtet hatte, dabei 
ledig, kräftig und hübsch von Ansehen, was Wunder, weuu 
die Mädchen ihm nachliefen, sobald er nur seine Harmonika 
vor der Hofspforte ertönen ließ. Seine nächtlichen Rauf-
häudel zählteu nach Dutzeudeu und gar bei Kindtaufen und 
Hochzeiten, im Kruge, bei Gemeiude-Wahlen oder sonstigen 
Verhandluugeu in Gemeinde-Angelegenheiten spielte er eine 
Rolle, der sich kein Gemeinde-Aeltester zu schämen brauchte. 
War er doch ehrgeizig und beliebt bei Jedermann, denn er 
schonte nicht die Rnbel geschweige denn die Kopeken, wenn 
es galt, die Dummköpfe uud Jabrüder, dereu es ja iu jeder 
Gemeinde vollauf giebt, sich uud seinen Absickten dienstbar 
zu machen. 

Ganz anders wie Jürri war sein um einige Jahre 
jüngerer Brnder Jaan geartet. Mußte man jenen zwar 
leichtsinnig, dabei aber offen, freigebig und gntmüthig nennen, 
so war dieser geizig, heimtückisch uud verschlagen, von Nie­
mandem — vielleicht mit Ausnahme des Bruders — geliebt, 
jedoch vou Vieleu seiner bösen und hinterlistigen Streiche 
wegen gehaßt und gefürchtet. 

Anfänglich ging Alles gut, so lauge der jüugere Bru­
der uoch bei dem ältereu als Kuecht diente. Da nahte eine 
Rekrutirung. Jaan, der im rekrutenpflichtigen Alter stand, 
mußte befürchten, daß das Loos ihn treffen werde. Mir 
Hülfe eiues Vaterbruders, dem das schöne Gesinde des 
Neffen schon lange in die Augen stach, beredete er den Bruder, 



das Gesinde aus seinen, des Jaan, Namen verschreiben zu 
lassen, damit er als angeblicher Wirth, wie solches ja frü­
her möglich war, von der Rekrntiruug liberirt werde. Sei 
doch dieser Act eiu reiues Scheingeschäft. Er, Jürri, bleibe 
ja factisch der Erstgeborene uud somit anch der Gesindes-
Jnhaber, dem er nach überstandener Gefahr den Hof unwei­
gerlich ausliesern werde. Um aber die Gemeindebeamten 
und die Aufsichtsbehörde zu tänscken, sei es unbedingt nöthig, 
daß er, Jaan, iu bester Form Rechtens in den Besitz und 
die Verwaltung des Gesindes eingesetzt werde. Im Uebri-
gen könne ja der Jürri, als augeseheues Mitglied des Ge-
meinde-Ausschusses, seine commnnalen Rechte und Befugnisse 
auch sernerhiu ausüben uud die Eiuuahmen aus dem Ge­
sinde, die er, Jaau, uach Abzug einer billigen Gage für 
seine Mühwaltnng, dem Brnder bei Heller uud Pfennig 
auszuzahlen sich verbindlich mache, dürsten genügen, nm 
den bisherigen Einfluß des letzteren in der Gemeinde unver­
kürzt ansrecht zu erhalten. 

Wohl warnten gute Freuude, doch wann hätte Jürri 
je auf einen noch so wohlgemeinten Rath gehört. Eiu 
Wiukeladvocat besorgte deu Scheinkanfcontract; die einfachsten 
Vorsichtsmaßregeln wurden im Vertrauen anf die Anstän­
digkeit des Brnders uud des Onkels verabsäumt uud Jürri 
sah uur zu bald ein, in welche Falle er dnrch eigene Dumm­
heit und Leichtgläubigkeit geratheu war. Kaum hatte der 
perfide Jaan den corroborirten Kanfcontract in der Tafche, 
so warf er die Maske des demüthigen und fügsamen jüngeren 
Brnders ab und gerirte sich als ob er der alleinige Herr im 
väterlichen Gesinde wäre. Jürri mochte noch so viel schreien 
und schimpfen, bitten und beschwören: der Gauner hielt 
ihm höhnisch den Contract unter die Nase uud drohte, ihu 
aus dem Hause zu werseu, weuu er sich uicht iu den Wechsel 
der Thronfolge füge und Frieden halte. Mit der Gesindes-



—"H> 

Verwaltung habe der ältere Bruder nichts weiter zu schaffen, 
er, der Jüngere, disponire nnmnehr über den Säckel uud 
über Vieh uud Pferde, Aecker und Wiesen, Wagen und 
Ackergeräth. Der Jürri möge nur gehen in den Gemeinde-
Ausschuß uud dort raisouuireu über Schule und Armenhaus, 
Gemeindewahlen uud Gemeiudebeamteu, Commuual- und 
Kronsteuern, Gemeindehaus uud Vorraths-Magazin, Wege-
und Vorspannlast n. s. w., so viel ihm beliebe. Ihn, den 
glücklichen Besitzer, solle das nicht kümmern. Er säße 
behaglich in der Wolle, halte den Beutel unter sicherem 
Verschluß uud wolle dem tüchtig ans die Finger klopfen, 
der ihm die Riemen desselben gegen seinen Willen zn lösen 
beabsichtige. Uebrigens könne der liebe Jürri ja jetzt völlig 
zu seiuem Gönner, dem jnngen Herrn Baron übersiedeln 
und mit demselben nach Herzenslust jagen. Seine gesetzgebe­
rische und commnnale Thätigkeil werde dadurch gewiß 
uicht allzusehr leideu. Erspare er sick zudem etwas auf 
den Jagden des Herrn Barons, so könne er sich ja vielleicht 
dereinst ein anderes Gesinde kansen. Vielleicht wähle man 
ihn dann anch, namentlich wenn er älter nnd klüger gewor­
den, zum Gemeiude-Aeltesten, da der Umgang mit hohen 
Herren uicht nur iu hohem Grade bildend, sondern anch 
von praetischem Nutzen zu seiu pflege. 

So fügte der Jaau zum Schadeu uoch den Hohn. 
Jürri schäumte vor Wuth, doch was half es. Eiu lang­
jähriger Proceß, deu er wider deu spitzbübischen Bruder 
anstrengte, giug Augesichts der Gemeinheit nnd der Schlau­
heit der Gegner verloren. Der Rechtsstreit verschlang 
zugleich die wenigen ersparten Rnbel nnd den kärglichen 
Arbeitslohn, deu der so schmählich Hintergangene sich noch 
hie uud da durch Feldarbeit bei deu Nachbarn erwarb. 
Verbitterung uud Verzweiflung im Herzen suchte er Trost 
im Umherlungern in den Krügen, im Branntwein. Mit 
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den Erfolgen bei den Mädchen, mit dem Erzug fchöner 
Pferde, mit dem Einfluße in der Gemeinde-Verwaltung 
u. f. w. war es wie mit einem Schlage vorbei. „Obne 
Ducaten keine Soldaten", sagt ein altes Sprüchwort. Tbö-
richter wie weiland Esau, hatte er seiu Erstgeburtsrecht und 
damit auch sein Vermögen für weniger als ein Linsengericht, 
d. h. für nichts in den Wind geworfen. Dnrfte er unter 
solchen Umständen die Gemeindegenoffen schelten, wenn sie 
ihm vorwarfen, daß, wer sein eigenes Vermögen nicht zu 
verwalten und ;u erhalten im Stande sei, anch nicht taug­
lich sei, über fremder Leute Taschen zu dispouiren". 

Also der Gemeinde-Aelteste in Kpe, der defignirtePremier-
Minister des Dorfes, der den Grundsatz aus den Augen 
ließ, daß man mit der Disposition über den Bentel auch 
den politischen Einfluß aufgiebt, ist eiu Lump geworden?" 
fragte ich. 

Ja! eiu Lump, eiu Säufer uud eiu Wilddieb. Wäh­
rend wir das ihm auf nichtswürdige Weise abgeschwindelte 
väterliche Erbe versteigerten, wilderte er dort auf jenem dem 
Gesinde benachbarten Moraste. 

Also das war die fragwürdige Gestalt, die mir so 
scheu aus dem Wege gegangen war. — „Und wie gestaltete 
sich das Schicksal des jüugereu Bruders?" sragte ich weiter. 

„Nun wie es solchen Gesellen gewöhnlich geht", erwie-
derte mein srenndlicher Wirth. Boshaft, Händel- und ränke­
süchtig, wie der Jaan war, wnrde der eine durch fchnöden 
Betrug gewouueue Proceß sein Verderben. Er hatte am 
„Jn's Gericht laufen" Gefallen gefunden uud bald war 
die Zahl der Procefse, mit denen er alle Behörden, vom 
Gemeindegerichte bis zum Senate, molestirte, Legion. Konnte 
man dem älteren Brnder mit Recht Leichsinn nnd einen mit­
unter übel angebrachten Ehrgeiz vorwerfen, so war er doch zu­
gleich auch ein tüchtiger Ackerbauer, der auf Feld und Vieh zu 
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achten verstand, der jüngere Bruder dagegen war nur dazu 
fähig, Ränke anzuspinnen und Stänkereien hervorzurufen, 
die ihn in die bösesten Händel verwickelten und ihm keiue 
Zeit zu sorgsamer Wirthschaft ließen. Bald war das Geld 
rar im Hause. Vom Viehstand mußten die besten Stücke 
verkauft werden, die Felder wurden in Folge dessen immer 
mangelhafter gedüngt und schon nach wenigen Jahren konnte 
der Onkel, der bis dahin wie eine 'lauernde Spinne im 
Winkel gesessen und durch schlaue und schlechte Rathschläge 
aller Art sowie durch Darlehen gegen wucherische Zinsen 
den Verfall beschleunigt hatte, ans öffentliche Versteigerung 
des Gefiudes antragen. Um den drohenden Rnin abzu­
wenden, erbrach Jaau die Gebietslade nnd wurde dabei 
ertappt. Gegenwärtig ist er ans dem Wege nach Sibirien. 
Sein Weib, eine liederliche freche Person, die er irgendwo 
auf der Straße aufgelesen, und seine beiden Kinder müssen 
auf Gemeindekosteu unterhalten werden". 

Inzwischen war es kühler geworden. Ich erhob mich, 
dankte meinem Wirthe und pfiff meinem Huude, nm meine 
Jagd ans einem anderen, weniger verödeten Revier fortzu­
setzen. Diana, die spröde Göttin, war mir jedoch anfäng­
lich auch am Nachmittage nicht hold, denn ich hatte andere 
Götter neben ihr im Kopfe. Das kleine Drama, welches 
ich soeben vernommen, nahm mein ausschließliches Interesse 
in Anspruch. Projecte aller Art schwirrten damals in der 
Luft. Ich grübelte über alte uud ueue Stadtverfassung, 
Autonomie und Selbstverwaltung, Stände- und Stadtver­
ordneten-Versammlung, Virillandtag uud Semstwo, erweiterten 
Landtag und andere dergleichen wichtige Dinge. Eben war 
ich zu dem für mich wenigstens unanfechtbaren Schlusfe 
gekommen, daß es nicht gerathen sei, sich auf das sog. Alten­
theil zu setzen, bevor der Rechtsnachfolger einem nicht zum 
miudesten anständige Behandlung und gnte Verköstigung 
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garamirt oder zu garantireil im Stande ist, — ich dachte 
auch an den bösen Onkel, der ja in den besten Familien 
vorkommen kann, — da — stand mein Hector und eine 
Kette Hühuer prasselte auf. Ich schoß und die trüben Ge­
spenster waren verschwuudeu. 

Dorpat, im Herbste 1880. 



H«s  Evnee r t  «  KruAs .  

war in der Frühe eines schönen Oktobertages des 
Jahres 186., als eine Gesellschaft von etwa 8—10 
Herren — junge Philister und Studenten — in 

festlicher Toilette ein Haus iu der Karlowastraße verließ, 
angeblich um den Heimweg einzuschlagen. Die ersten Strahlen 
der aufgehenden Sonne vergoldeten bereits die Firste der 
benachbarten Dächer. Die Herren, uuter deueu auch der 
Verfasser dieser Zeileu sich besaud, hatten soeben die Silber­
hochzeit eines ihnen nahestehenden Ehepaares gefeiert, eifrigst 
getanzt, gnte und schlechte Reden gesprochen und gehört, so 
manchen Truuk gethau uud in den Zwischenpausen zusammen 
mit den übrigen Festgenossen sich an dem prächtigen Gesänge 
des zu jeuer Zeit iu den baltischen Landen überall rühmlichst 
bekannten „Quartetts der Estonia" erfreut. Was Wuuder, 
daß uusere Stimmung eine gehobene war und wir, wie man 
zu sageu pflegt, „zu jeder Schaudthat bereit" wareu. Auf 
die Straße hiuausgetreteu, blieben wir noch einige Augen­
blicke stehen, nm in der herrlichen Herbstluft die heißen 
Stirnen zu kühlen und in schneller Rede und Gegenrede 
unsere Erlebnisse anszutauscheu. Da that plötzlich W's 
tiefer, sonorer Baß die verhängnißvolle Frage: 



„Kinder, was sollen wir mit dem angebrochenen Tage 
ansangen?" 

Luchsinger, Banch, Knocheu, Novum, Mollatz waren 
die Stichworte, iu denen ebensoviele Vorschläge gipfelten. 

„Unsinn!" rief unser Aller lieber Freund v. G., ein 
eifriger Sportsman und Gutsbesitzer. „Hört meinen Vor­
schlag: Ich habe iu weiser Voraussicht des Kommenden 
meinen Pikör und meine Hunde zu heute Morgeu iu den 
Terraserschen Krug bestellt. In zwei Stunden können wir 
dort sein. Extemporiren wir eine lustige „Skranja". 
Eiue halbe Stunde Zeit zum Umkleideu und, wo erforderlich, 
zu Hektors Abschied vou seiuer Audromache wird Jedem der 
theilnehmen will, zugestanden. Um 7V.z Uhr Rendez-Vons, 
gestiefelt und gesporut uud versehen mit den nöthigen Jagd-
utensilieu, auf der hiesigeu Poststation. Einverstanden?" 

„Halt!" unterbrach ich die Abstimmung. ,Es heißt 
zwar: „Kein Verguügeu ohne Damen " Sagen wir statt 
deffen: „Kein Vergnügeu ohne Gesang." Nehmen wir das 
Quartett mit." 

„Was sollen die Sangesbrüder auf der Jagd?" 
brummte der lange v. A., seiner unzerstörbaren Ruhe und 
Würde wegen auch „der Landrath" genannt. 

»Wenn nichts anderes, so doch uns helfen, unsere 
Hasen „zu beerdigen," replizirte ich. 

„Bravo! Angenommen", schallte es im Chor. 
„Wird gute Verköstiguug zugesagt?" fragte mißtrauisch 

einer der Jünger Apoll's. 
„Je nach den Verdiensten Euerer Kehleu." 
„Dauu auf nach Kreta!" 

Fünfuuvierzig Minuten später saßen wir in einem 
mit sechs Pserdeu bespauuteu Postwageu uud braufteu unter 
den Klängen des bekannten Bursckenliedes: „Dorpat, schnödes 
Dorpat lebe wohl!" ab nach Terraser, einem an der Rigaschen 



Poststraße belegenen, etwa zwanzig Werst von der Stadt 
entfernten, zum Gute Meiershof gehörigen Kruge. Hafen 
und Füchse gab es damals in den, den Krug fast ringsum 
umgebeudeu Waldungen zur Genüge. 

Punkt halbzehn Uhr hatten wir unser Ziel erreicht 
und trateu in das sogenannte „deutsche Zimmer" des Kruges. 
Der Kuriosität wegen erlaube ich mir dieses etwas näher 
zu beschreiben. Es ist ein mittelgroßes, ziemlich dnnkeles 
und vou Tabaksrauch stark geschwärztes Gemach. Uuter 
dem einzigen Fenster, dessen Scheiben blänlich-violett ange­
laufen sind und iu Folge der sorgfältig conservirten Nach-
lassenschaften unzähliger Stubenstiegen längst alle Durchsichtig­
keit verloreu habeu, stehen ein altersschwacher, mit Wachs­
tuch überzogener Tisch nnd einige Stühle, deren Rohrgestecht 
und Beine sich in einem einigermaßen desolaren Zustande 
befinden. Links an der Wand spreizt sich eine dunkelgelbe 
Kommode mit einem winzigen Toilettenspiegel daranf, welcher 
jeden eitelen Beschauer seines werthen Ichs als eine nach 
aller Richtungen hin verzerrte Karikatur reflektirt. Der Kom­
mode gegenüber steht hinter einem Schirm ein vorsintflutliches 
Ungeheuer vou einem Ehebett, in welchem für jetzt eine ge-
müthlich schnurrende Katzenmutter mit ihren drei Sprößlingen 
ein bequemes Asyl gefuudeu. An den Wänden hängen 
zerstreut eiuige buute Holzschnitte, verschiedene fabelhafte 
Kaiser, Könige und Prinzen darstellend, welche mit ihren 
rothblau augelauseueu, apoplektischen Gesichtern in überzeu­
gendster Weise die Schädlichkeit eines sestzugekuöpften Uni­
formkragens veranschaulichen. Uuter eiuem dieser Bilder 
liegt auf einem altmodischen Kartentischchen eine Gnitarre 
an verschossenem rosa Bande neben einem kleinen Körbchen 
nnt drei oder vier ans Wachs geformten Aepfeln nnd Bir­
nen, welche sich im Laufe der Zeit mit einer dicken Staub­
schicht überzogen haben. Der Fnßboden ist mit weißem 
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Sande bestreut, der bei jedem Schritte unter den Stieseln 
knirscht und knistert. 

Bei unserem Eintritte überraschten wir die Krügerin. 
welche in einer nicht näher zu beschreibenden Toilette, auf eiuem 
Stuhle am Fenster sitzend, mit einein langen spitzigen Messer 
bewaffnet, in dem Blondhaar des über ihren Schoost ge-
beugteu Töchterchens eifrigst die Niederjagd exercirte. Wie 
es schien, nicht ohne Erfolg. 

,,0iv6n aeeipio"! rief bei diesem Anblick Ewald S. 
ein stämmiger Mediziner. 

Laut aufkreischen, das Messer hinwerfen uud mit 
dem Töchtercheu an der Hand blitzschnell im Nebenzimmer 
verschwinden — Alles das executirte die gnte Mutter mit 
affenartiger Geschwiudigkeit. 

„Beim Herknles! Ewald-Maßmann versteht Latein", 
bemerkte ein loser Spötter. 

Ewald warf dem Sprecher einen grimmigen Blick zu. 
Doch im Augenblicke gab es für ihn Wichtigeres zu besor­
gen. An die Thür des Krugszimmers tretend, rief er mit 
zärtlich stöteuder Stimme: „Auucheu, liebstes bestes Ann­
chen; schnell' hartgekochte Eier, Hering, Schinken, Bntter, 
Brod, Schnaps und Bier. Viel Bier." Ob die Beherr­
scherin des Kruges wirklich Auucheu hieß, mögen die 
Götter wissen. 

Das zarte Entgegenkommen that seine Schuldigkeit, 
deuu eiue Viertelstuude später staud das kräftige uud, 
wie nicht zu läugueu, sauber servirte Frühstück vor uns, 
dem wir uach deu Strapatzeu der vorhergehenden Nacht 
uud der zweistündigen Fahrt im Postwagen mit dem besten 
Appetit zusprachen. Wir waren unserer acht, darnnter fünf 
Jäger. Einer der letzteren, Doktor W. gehörte mit zum 
Quartett. Der Pikör mit den Hundeu war bereits vor uns 
angelangt. Zu rechter Zeit erklang das herrliche Quartett: 
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„Frisch auf, frisch auf! Iu Waldeögrün, zuuß jeder, jeder 
Jäger ziehn." Wir ergriffen uufere Gewebre uud hinaus 
ging es, begleitet vou lustigem Hörnerschall uud ungeduldi­
gem Hundegebell, in den von der Sonne ivarm beleuchteten, 
herbstlich geschmückten Wald. Dreien von nus Schützen 
wurde je ein Saugesbruder iu der Eigenschaft eines Flasckeu-
korbträgers zugesellt. Sie erfüllten diese Anfgabe gern. 

Es folgten alle Momente und Einzelfälle einer ebenso 
augeuehm die Nerven erregenden, wie gelungenen Jagd. 
Bald war der erste Hase gehoben uud herrlich erklang 
das Geläute der gut eingejagten, längst erprobten braven 
Hunde. Ich stand auf dem Kreuzuugspuukte zweier Wald­
wege, einem bekannten Wechsel. Neben mir der erste Tenor 
in Farbenmütze nnd Farbenband, den, wie er sagre, eine 
ihm ganz ungewohnte, fieberhafte Ausreguug ergriffen hatte. 
Der Tag war völlig windstill, Mit Ausnahme der eifrig 
Hals gebenden Hnude war im Walde kein Laut zu ver­
nehmen, keine Bewegung zu spüreu. Nur au einem alters­
grauen, moosbedeckten Stamme kletterte ein Meisenpäärchen, 
emsig nach Futter suchend, hin und her und von einer einsam 
stehenden, blutroth gefärbteu Pappel schwebte vou Zeit zu 
Zeit eiu Blatt iu seltsamen Schwingungen zur Mutter 
Erde herilieder. Die Huude kommeu immer näher. Mit 
gespanntester Aufmerksamkeit sucht das Auge womöglich die 
ganze Umgebung zu beherrschen Endlich sehe ich Musje 
Lampe längs eiuem der Wege spitz ans mich zu gehoppelt 
kommen. Ich hebe das Gewehr langsam und vorsichtig 
an die Backe und bin eben im Begriffe abzudrücken. Da 
stößt mich mein Sangesbruder an den linken Arm mit dem 
heiser geflüsterten, aber laut hörbareu Rufe: „Da kommt er, 
da kommt er!" In demselben Augenblicke kracht der Schuß. 
Sauseud schlagen meine Schrote in die Fichten, der Hase 
aber setzt nnversebrt vom Wege ab uud will sich äugen-
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scheinlich „seitwärts in die Büsche schlagen". Glücklicher-
weise sehe ihn noch auf einen Moment zwischen zwei Fichten 
hindurchschimmern. Ich gebe deu zweiten Schuß ab und 
der Hase stürzt, sich zwei Mal überschlagend, zusammen. 
Wie ein Rasender eilt mein Begleiter^ keine Hindernisse 
achtend, zum Gefallenen hin, packt den nur uoch schwach 
Zappeluden am Genick nnd, ihn nur mühsam vor den Gebissen 
der fast gleichzeitig heraustürmenden Hnnde bewahrend, schreit 
er jubelnd nnd triumphirend: „Getroffen, getroffen! Das 
war Tells Geschoß. Infame Köter, wollt Ihr wohl!" 

„Hole Dich dieser und jener!" Mit diesem frommen 
Wuusche goß ich Wasser iu seiu Feuer. „Auf ein Haar 
hätte ich durch Deine Schuld deu schöueu Litthauer jäm­
merlich gepudelt. Sagte ich Dir uicht, daß Du still stehn 
sollst, wie ein Zaunpfahl?" 

„Ja freilich", räumte der Gescholtene einigermaßen 
verlegen ein. „Allein die Sache war stärker als ich. Das 
nächste Mal übrigens nehme auch ich einen Schießprügel 
mit." Ich verzieh dem guteu Jnugen. 

Auf mein „Alltodt"! galoppirte der Pikör heran. 
Das „Herwärts" wurde geblaseu und bald versammelten 
sich auch die übrigen Genossen an Ort uud Stelle. Wir 
setzreu uus auf den weichen, wenn auch feuchteu Rasen. Die 
Flaschenkörbe spendeten ihren erquickenden Inhalt, der Oase 
wurde leZe artis beerdigt uud zum Schluße ertöute uuter 
den himmelaustrebeudeu Kiefern, wie in einem magestätischen 
Dome, das schöne Lied: „Wer hat dich du schöuer Wald 
aufgebaut so hoch da droben?" Dieses und andere Lieder, 
wie z. B. „Geru schau ich iu deu blauen Strom", Suomi 
Sang u. s. w. mußten auf allseitiges Verlangen wiederholt 
werden. Die Säuger thaten ihr Bestes. — So ging es 
fort. Fünf weitere Hasen und ein Fuchs wurden geschossen. 
Jedem wurde ein stilles Glas geweiht nnd jedesmal erklang, 



91  ̂

meisterhaft vorgetragen, diese oder jene, bald heitere, bald 
ernste Weise. Launiges Geplauder, lustige Scherze, unschul­
dige Neckereieu würzteu die ebenso muutereu wie genuß­
reichen Stunden. Erst die leßten Strahlen des sinkenden 
Sonnenballs mahnten znr Rückkehr in den Krug. Dort 
sollte uus noch ein kleines komisches Intermezzo beschieden sein. 

Eben mir dem Vertilgen der beaux restes nnseres 
vorher bestellten Abendessens, aus gebratenen juugen 
Hühnern mit' frischen Kartoffeln bestehend, beschäftigt, 
erblickten wir in dem Schänkzimmer des Krnges einen soeben 
angelangten kleinen dicken Reisenden, der sich an der Lette 
eine Herzstärkung in Gestalt eines „Bitteren" verabsolgen 
keß und nach kunstgerechter Einverleibung dieses letzteren 
mit eiuer eiuer bessereu Sache würdigen Aufmerksamkeit das an 
der Wand häugende Krugspateut zu studieren schien. Der 
Mann kam dem Doktor nicht fremd vor und, als er näher 
hinschaute, entdeckte er in ihm wirklich einen alten Bekann­
ten, Namens König aus dem Städtchen W., wo derselbe 
eine Gehülsenstelle an der dasigen Poststation bekleidet hatte 
und allgemein in dem Rufe eiues Originals und Gigerls 
älterer Fa^on stand. Die W-sche Poststation lag hart am 
Markte, welcher ein von den bedeuteudsteu Häusern der 
Stadt eingerahmtes Quadrat bildete. Auf ihm weideten 
Hühner, Gänse und Euteu, ja mitunter auch Schweine in 
ungestörter Eintracht und König, welcher des festen Glau­
bens lebte, sehr musikalisch zu sein, benutzte das ländliche 
Stillleben und den gemüthlich-ungenirten Ton nnseres 
Städtchens, um, auf der Treppe der Poststation sitzend, 
allabendlich uuter zarter Guitarre-Begleituug die sentimental­
sten Schäferlieder in die warmen Sommerlüfte hinanszn-
krächzen. Dabei war Herr König, obfchon weit über fünfzig 
Jahre alt, nicht nur fehr verliebter Natur sondern auch sehr 
von sich eingenommen; trug möglichst enge Beinkleider 
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mit Stulpenstiefeln, einen hellgraueu Cyliuderbut, schnee­
weiße Vatermörder, die hoch über die wie zwei Flügel ab­
stehenden Ohren hinausragten, eiu kurzes hellblaues Röck­
lein und eine lange buutgeblümle Weste, aus der das zu 
jeder Zeit zierlich gefaltete Jabot banschig hervorhing, kurz 
er war ein sistit msitre der alten Schule, wie mau ibu 
sich nicht correkter wünscheu konnte. Bei seinem Anblicke 
fiel dem Doktor sogleich die alte Krugsguitarre ein. Er 
sprang auf, bat um die Erlaubuiß. eineu alten Bekannten 
in unseren Kreis einführen zu dürfeu, wobei er natürlich 
nicht unerwähnt ließ, daß diefer Zuwachs uuserer Gesell­
schaft nicht 'zum Schaden gereichen würde und guig ins 
Nebenzimmer, um sich dem alten Herrn vorzustellen. 

„Entschuldigen Sie, Verehrtester Herr König", be­
gann er, „allein das Vergnügen eiueu alteu Bekannten aus 
W. wiederzusehen und zu sprechen, ist zu groß, um die 
günstige Gelegenheit dazu unbenutzt vorübergehen zu lassen. 
Mein Name ist W., Doctor der Medizin ans Dorpat, ehe­
maliger Einwohner der Stadt W. Darf ich boffen, daß 
Sie Sich meiner noch erinnern?" 

„Habe — nicht — die — Ebre", stotterte König, 
indem er sich mit der vollendeten Höflichkeit eines Mannes 
von Welt verbeugte. „Doch Ihr Geficht, wenn der Bart 
nicht wäre..." 

„Würden Sie mich sogleich wiedererkennen ; bin da­
von überzeugt, bester Herr", fiel der Doktor eiu. „Wie oft 
babe ich uicht bei Ihnen Pferde bestellt, um nach den Ferien 
wieder nach Dorpat zurückzukehren. Sie mit Ihrem treuen 
Gedächtnisse können Solches doch unmöglich schon ver­
gessen haben". 

Der alte Herr säuselte wieder irgend eine verbind­
liche Redensart vor sick bin, allein noch war er zu scheu. 
Die Flaschen und Gläser auf unserem Tische waren auch 
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nichr danach augethan, sein Mißtrauen zu beseitigen. Kurz, 
man mußte ihn anders fassen. 

„Wie oft seruer", führ der perfide Doktor fort, habe 
ich nicht, von Ihnen unbemerkt, in laner Sommernacht 
Ihrem treffiicheu Gesänge und Ihrem vorzüglichen Gnitarre-
spiel gelauscht. Für deu Genuß, den Sie mir und jedem 
musikalischen Ohre durch Ihr schöues Talent wiederholt 
unwissentlich bereitet haben, bin ich Jkmen noch jetzt dank­
bar. Mir schwellt sich jetzt noch nach Iahren die Brust, 
weuu ich mir Ihren von gauz außergewöhnlichem Verständ­
nisse zeugenden Vortrag jener so alten nnd doch ewig nenen 
Lieder als „guter Mond, du gehst so stille durch die 
Abendwolken hiu" oder „Du hast Diamanten und Perlen, 
hast Alles nach Menschen Begehr" lebhaft ins Gedächtniß 
zurückrufe. Wir habeu in Dorpat so manche schönen musi­
kalischen Kräfte, so manche brave Stimme, allein der Vor­
trag ist und bleibt doch immer die Hauptsache". Der alte 
Herr verbeugte sich uud über sein breites Gesicht flog ein 
uusäglich dummes Lächelu geschmeichelter Eitelkeit. Er fing 
an aufzutbaueu uud deutete befcheideutlich au, daß es ihm 
eine große Befriedigung gewähre, seine geringen Leistungen 
auf dem Gebiete der edleu Musika so warm auerkaunt zu 
seheu und zu fiudeu, daß es uoch Leute gäbe, die seines un-
bedeuteudeu Taleutes so dankbar gedächteu. Er habe übri­
gens öfter in dieser Beziehung glückliche Ersahruugeu gemacht. 

„Ja", eutgeguete der Doktor uud seiu schlaues Gesicht 
strahlte von Biederkeit lind Ehrlichkeit. „Das wahre Talent, 
die ächte Künstler - Natnr bricht sich in jeder Lebenslage 
Bahn. Sie werden es daher meiner Liebe zur Kuust und 
meiuer Dankbarkeit zu Gute halten, wenn ich so frei gewesen, 
meinen Freuudeu im Nebenzimmer über Ihre treffliche Gabe 
des musikalischen Vortrages einige leise Andentuugeu zu 
machen uud hoffe ich, daß Sie, verehrter Herr, die Zeit, 
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welche Sie hier zu bleiben gedeukeu, ebenso gern in unserer 
Gesellschaft verbringen werden, als diese gespannt und be­
gierig auf die Ehre ist, Ihre werthe Bekanntschaft zu machen^. 

.Ich bin Ihnen sehr verbunden, lieber Herr Doktor, 
für die freundliche Einladung", erwiederte König, indem 
er sich verbeugte und mit einer uneudlich komischen Gran­
dezza die wenigen Haare auf seinem kahlen Scheitel ordnete. 
„Allein", fuhr er fort, ick biu im Reisekostüm nnd mitbin 
durchaus nicht so gekleidet, daß ick es wagen könnte, mich 
Ihren Freunden zu präseutireu." 

„O bitte! keine Umstände, replizirte der Doktor. „Wir 
sind auf eiuer Jagdparthie begriffen uud da nimmt man 
es bekanntlich mit seiner äußeren Erscheinung keineswegs 
so genau. Sie wissen ja trillerte er, „mit dem Pfeil dein 
Bogen durch Gebirg uud Thal, kommt der Sckütz gezogen, 
frei im Morgeustrahl". Übrigens kann ick nicht umhin 
Ihnen zu bemerken, daß Ihr Reisekostüm, was Sauberkeit 
uud Eleganz anbetrifft, wie immer Nichts zu wüuscheu übrig 
läßt. Darf ich um Ihren Arm bitten?" 

„Unter solchen Umständen mit Vergnügen", erwiederte 
der kleine Herr, indem er würdevoll seinen Arm in den des 
Doktors legte und mit stolz erhobenem Hanpte, das sei­
dene Taschentuch in der Rechten, die kurzen Beinchen mit 
den Stulpenstiefeln möglichst nach auswärts gekebrt, über die 
Schwelle trat. Wir erhoben uus bei seinem Eintritt natür­
lich sofort von unseren Sitzen, der Doktor stellte Herrn 
König jedem Einzelnen feierlichst vor, ein Stnhl wurde 
au den Tischl gerückt und im nächsten Augenblick saß 
unser Gast, verbindlichst für die ihm wiederfahrene Ehre 
dankend, iu unserer Mitte. Nachdem der Doktor ferner 
dem alten Herrn ein kräftiges Glas gemischt und ihm eine 
Cigarre angeboten hatte, erhob er sick, ergriff sein Glas 
und Hub also zu reden an: 
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„Lieben Freuude! Wie ich Euch soeben mitgetheilt, 
st mir das Vergnügen nuederfahren, hier in diesem schäbigen 

Kruge mit einem alten Bekannten aus meinen Jünglings­
sahren zusammentreffen, der, — ich verwahre mich auf das 
Feierlichste vor jeglichem Vorwurfe der Schmeichelei, — 
der vou jeher, trotz der widrigsten äußereu Verhältnisse, 
seueu göttlicheu Fuukeu sich zu wahren verstaudeu hat, deu 
wir die Liebe zur Kuust ueunen. Wem von Ihnen ist nickt 
in den letzten Jahren, seitdem unsere brave Nielitzsche Truppe 
im unwürdigen Tempel Thalias. geuauut zum „weißen Roß", 
während des Sommers gastirt, in der ersten Reihe des 
Zuschauerraumes eiu Herr aufgefallen. der bisher keiue 
Vorstelluug versäumt hat uud mit gespanntester Aufmerk­
samkeit uud augeuscheiulich mit feinem Verständnisse jedem 
Vorgange, ja jedem Worte auf der Bühue folgt?" 

„Bitte. Herr Doktor!" 

„Bitte mich nicht zu unterbrechen. Ich habe mick 
ausdrücklich gegeu jeden Vorwurf der Schmeichelei oder der 
Übertreibung verwahrt. Dieser Herr, Sie errathen es, sitzt 
heute iu uuserer Mitte und wenn Sie mich fragen, was 
diesen Herrn trotz nicht geringfügiger Kosten zum Verlassen 
seiner Heimatstadt aus Wocheu uud zu solcher außergewöhn­
lichen Seßhaftigkeit in eiuer — verzeihen Sie das harte 
Wort — in eiuer simpeleu Scheuue bewegt, so autworte 
ich: die reiue, die uuverfälschte Liebe zur Kuust. uimmer aber 
die Neiguug zu dem Ewig-Weiblichen, welche auf andere 
gröber angelegte Naturen einen so unwiderstehlichen Reiz 
ausübt. Iu uuserer kalteu verstandesnüchteren Zeit eine 
seltene Erscheinung! Sagt man doch nicht ohne eine gewisse 
Berechtigung, daß uur iu dem romantischen Geschlechte 
derer, die iu Wolle uud Kattuu oder iu Salz uud Hering 
machen, der göttliche Funke der Poesie noch nicht völlig 
erstorben und verdorben sei. Unser werther Gast ist aber nicht 
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blos Kuusteut^siast, sondern auch ausübender Künstler, 
Sänger von wirklichem Berufe, deffen außergewöhnliche 
Begabung häufig iu mir das Bedauern hervorgerufen hat, 
daß ein fo bedeutendes Talent in einem kleinen Landstädt­
chen uubemerkt verkümmern mußte. Der große Sänger 
Wachtel ist bekanntlich früher Droschkenkutscher gewesen. 
Ihm lächelte jedoch das Glück, „mau entdeckte ihn" und er 
ward eiu Steru erster Größe. Unseren Gast, welcher ja 
anch, wie sie wissen, zum Pferdestall in nächster Beziehuug 
steht, entdeckte man iu dem gottverlassenen Städcheu W. 
uicht; das ist der ganze Unterschied. Das soll aber uus, 
die Jünger der uima OorputeusiL, nicht abhalten 
dem wahren Talente überall da zu huldigen, wo wir es 
auch autreffen. Wir wollen gutmachen, was die schlimme, 
poesieleere Zeit au diesem Manne verbrochen. Erhebt Euch 
daher, lasset die Gläser, mit den edelen Tropfen des Geistes 
gefüllt, harmonisch an einander klingen. Es lebe unser 
geehrter Gast, der unvergeßliche Orpheus meiuer Jüugliugs-
jahre, hoch uud abermals hoch!" 

Begeistert sprangen Alle von ihren Sitzen. Die Gläser 
stießeu klirreud an einander uud uuser Gast, unaussprechliche 
Rühruug iu jeder Falte seines Vollmondgesichts, keines 
klaren Gedankens mehr fähig, drückte Jedem tiefbewegt die 
Hand. Ein Glas nach dem andern wurde ihm unter irgend 
einem Toaste, eiuem Znspruche eiusiltrirt uud bald, glaube 
ich, hiug dem alteu Herru der gauze Himmel voll Geigen. 
Mit eisernem Ernste in den Zügen näherte sich ihm endlich 
v. A., nahm die alte Krngsgnitarre vom Tische, blies den 
Staub ab und reichte sie uuserem angeblichen Virtuosen 
mit der Bitte, doch auf allgemeines Verlangen ans dem 
reichen Quell seiner Lieder etwas hervorsprudeln zn lassen. 
Wir unterstützten diesen Wuusch nach Kräften und 5tönig 
konnte endlich nicht umhin anders, als unseren vereinten 
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Bitten Folge zu leisten, Er ergriff das ihm dargereichte 
Instrument, schlang das rosa Band mit unnachahmlicher 
Grazie um deu dickeu Hals uud leise suhreu seine kurzeu, 
quabbeligen Fulger über die glücklicherweise uoch wohlerhal-
teueu Saiten, während er ihnen die richtige Harmonie zu 
gebeu bemüht war. Endlich war er mit dem Stimmen 
sertig und setzte sich nuumehr, ties von seinem künstlerischen 
Berufe dnrchdrnugeu, iu die gehörige Positur. 

Lieber Leser! hast Du jemals in Deinem Leben eiueu 
wohlgeuährteu Frosch beobachtet, der mit seiueu aus dem 
Kopfe weit hervorragendem Nugeu am Rande eines Teiches 
sitzt nnd mit aufgeblähten Backeil uud schwelleudem Mauste 
dilinpf vor sich Hill gurgelt? Ist solches der Fall, so wäre 
eigeutlich jede weitere Beschreibung uuseres Virtuosen uu-
uöthig. Ebeuso uämlich wie der bekannte Flötist unserer 
Sümpfe im Grase, ebeuso wichtig uud aufgeblaseu saß Herr 
König auf feiuem Rohrstuhle. Die kurzeu Beiucheu mit 
deu glänzenden Stnlpenstieseln baumelten, würdevoll über 
einander geschlageu, vom Stuhle hiuuuter. Auf dem rund-
licheu Bäuchleiu ruhte das „Wimmerholz", welches die fetten 
Finger liebend umfingen und aus dem glänzenden Vollmond-
gestchte quolleu die großeu wässerigeii Augeu, wie auf Stielen, 
weit hervor. Ein sentimentaler, leidender Zug um deu breiteu, 
schier bis au die Flügelohreu reichenden Mnnd endlich ver­
vollständigte die Aehnlichkeit uiit seillem grüueu Doppelgäuger. 

Wir wagteu uicht, uus gegenseitig anzusehen, um uicht 
iu eiu unauslöschliches Gelächter anszubrecheu. Wohl aber 
fühlte ich, wie mir Freund G. ingrimmig auf deu Fuß trat. 
Zu demselben Augenblicke griff Herr König die erstell Accorde. 
Eiu siuuiges Vorspiel folgte uud plötzlich iu die Touart 
des bekaullteu Liedes: „Dil hast Diamanten und Perlen" 
übergehend, erhob der Sänger seine göttliche Stimme. 

7 
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Vor Zähren mochte letztere erträglich gewesen sein. 
Jetzt aber erinnerte sie in bedenklicher Weise an das Stimm-
Material unseres wackeren Meisters Hinz, wenn er im März 
seine nächtliche^ Weisen, welche bekanntlich „Stein erweichen, 
Menschen rasend machen können", hoch vom Dachstuhl herab 
ertönen läßt. Dabei rollten die Augen unseres Sängers, 
die Höhe und Tiese der Töne begleitend, bald hinauf, bald 
hiunnter. Das Spitzbänchlein wackelte hin nnd her, die Bein­
chen schlugen krampfhaft den Takt, kurz das Männchen bot 
einen Anblick, der einen Sterbenden zum Lachen verführt 
hätte. Als der Kleine nnn gar in kurzen schrillen Fistel­
tönen, den Kopf wie eine geknickte Lilie fchwermüthig zur 
Seite geneigt, die Worte hinaus stieß: „Du hast mich zu 
Grunde gerichtet, mein Liebchen, was willst du noch mehr?" 
da sahen wir ein Bild, dessen Wiedergabe nnr der Stift 
eines Oberländer gewachsen wäre. 

Athemlos, Thränen vor verhaltenem Lachen m jedem 
Gesichte, schauten wir unser seltsames Gegenüber an und 
Jeder war sich dessen bewußt, daß, wenn die Heiterkeit, die 
jede Brust zu zersprengen drohte, keinen Ausbrnch fand, ein 
Unglück sich ereignen mußte. In diesem allergefährlichsten 
Momente jedoch hatte der alte Herr seinen Vortrag glücklich 
zu Ende gebracht. Wir drückten unsere Taschentücher vor 
das Gesicht und verbargen ans diese Weise nach Möglickeit 
unser krampshaftes Gelächter. Dem Doktor aber wnrde die 
schwierige Ausgabe zu theil, dem Sänger unseren tiefge­
fühlten Dank auszusprechen. Wie er es that, ist mir heute 
uoch unklar. 

Unser liebenswürdiger Gast aber hatte von dem wah­
ren Erfolge feines Vortrages nicht die leiseste Ahnung, 
denn in dem hohen Bewußtsein seiner Künstlerwürde fiel 
es ihm garnicht ein, an der Aufrichtigkeit unserer Dank­
sagungen zu zweifeln. Gönnerhaft und seines inneren 
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Werthes gewiß, im Kreise umher schauend, verneigte er sich 
herablassend, trank das vor ihm stehende Glas ans und 
bald hatten wir das Vergnügen, ihn nene Accorde seiner 
Lante entlocken zu hören. Dem Doktor ging es, wie Goethe's 
Zauberlehrling: „die Geister, die er rief, die wurd' er nun 
nicht los". Ein Lied folgte auf das andere. Eigene Kom­
positionen, wie uicht verfehlt wurde, jedesmal zu bemerken, 
wechselten mit dem Vortrage fremder Lieder ab, kurz.- wir 
hörten eine Mnsik, bei deren Erinnerung mir nocb jetzt 
die Haut schaudert. Es schieu kein anderes Mittel übrig 
zu bleiben, die überreiche Liederquelle vor nns zum Versiegen 
zu bringen, als unserem Troubadour solange zuzutrinken, 
bis sein sangeskundiger Mund für hente nothgedrnngen ver­
stummen mnßte. Es erwies sich dieses jedoch keineswegs 
als eine leichte Aufgabe, denn unser Gast bewährte sich anch 
als ein dnrckaus respektabler Zecher, der beim Becher sehr 
wohl seinen Mann zn stehen wußte. Trotzdem würde es 
unseren vereinten Bemühungen zweifellos gelungen sein, das 
scheinbar Unmögliche möglich zu machen, wenn nicht der 
Doktor auf eiu probateres Mittel verfallen wäre. Mitten 
in dem Vortrage eines Liedes unnennbarer Komposition er­
hob er sich von seinem Platze, stellte sich leise hinter den 
Stuhl des Sängers und winkte verstohlen den Mitgliedern 
des Quartetts, welche verständnißvoll an seine Seite traten, 
ohne daß unser gänzlich seiner Knnst hingegebene Gast 
solches bemerkte. Als nun dieser sein Lied mit einer schreck­
lichen Dissonanz beendigt hatte und wieder, eifrig präludirend. 
über die Saiten fuhr, da iutonirte der Doktor plötzlich mit 
Stentorstimme Köruers „wilde, verwegene Jagd" mit den 
Worten: „Was glänzt dort vom Walde im Sonnenschein, 
hör's näher und uäher erbrausen," in welche die übrigen 
Stimmen mit Macht einfielen. 

7* 
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Herr König zuckte zusammeu, wie vou einem elektri-
Aen Schlage getroffen. Blitzschnell fuhr er auf seinem 
Stuhle herum, das „Wimmerholz" entsank seiner Hand und 
wie hypnotisirt. mit offenem Munde lauschte er den ebenso 
unerwarteten wie mächtig packenden Klängen. Endlich schien 
ihm ein halbes Verständniß seiner Lage aufzugehen, allein 
er verschmähte es. seinen Empfindungen Ausdruck zu geben. 
Nur ein gönnerhaftes: „ganz hübsch meine Herrn, wirklich 
ganz hübsch!" entschlüpfte seinen Lippen. Dann aber er­
mangelte der reichlich genossene Punsch in Verbindung mit 
der Ueberraschuug uicht, selbst auf feiue eisenfeste Constitution 
seine Wirkung auszuüben. Mühsam erhob er sich von 
seinem Sitze, stammelte einige Worte, die augenscheinlich 
seinen Dank ausdrücken sollten, schüttelte Jedem von uus 
guädig die Hand und schritt dann ziemlich wackeligen Gan­
ges znr Thür, wo er sich nicht ohne Beihülfe des Thür­
pfostens langfam umwandte uud uus in Verbindung mit 
einem Haudkuffe nochmals eine tiefe ceremonielle Verbeugung 
machte. Iu demselben Augenblicke trat sein Kutscher auf ihn 
zu und meldete ihm, daß die Pferde bereit ständen. Ein 
Blick genügte, um den ehrlichen Rofselenker von dem Stande 
der Dinge in Kenntniß zu setzen. Da Hans jedoch keines­
wegs zu den schönen Seelen gehörte, die einen feierlichen 
Abgang von der Bühne gehörig zu würdigen verstanden, 
trat er ziemlich uugeuirt auf seinen Herrn zu, packte ihn ohne 
Weiteres am Arm und zog ihn zum Kruge hinaus, wo er 
ihn nicht ohne einige Mühe in den Wagen beförderte oder 
vielmehr hineinstopfte. 

„^diit, evasit, eruM", rief tief anfathmend Ewald S. 

„Ein furchtbarer Kerl!" sagte der Landrath. „Haft 
Du uoch mehrere solcher alten Knaben auf Lager, Doktor?" 
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„Für heute nur dieses eine Exemplar von domo 
sapiens" erwiederte dieser. „Besucht Ihr mich aber näch­
stens in W., kann ich noch mit anderen aufwarten". 

Bald darauf kam auch für uns die Zeit zur Abfabrt. 
Vom Rathhausthurm schlug die Uhr die zwölfte Stunde, 
als wir über den Marktplatz fuhren. Volle vierzig Stun­
den hindurch hatte Niemand von uns die Augen geschlossen 
und dennoch waren wir frisch und munter. lempi passati! 



Jagdausflug hatte einen Freund und mich eines 
Abends im August Monate des Jahres 1869 iu 
eiue von jeder größeren Heerstraße ziemlich emfernte 

Buschwächterei des Werroschen Kreises geführr. Wir hatten 
unsere nassen Kleidungsstücke, so weit möglich, mit trockenen 
vertauscht, ein Paar rohgezimmerte Holzstühle an den eine 
behagliche Wärme ausstrahlenden Osen geschoben nnd über­
ließen uus nuu mit voller Seelenruhe jenem äolee Lar 
uiente, welches nach den überstandeuen Strapazen einer 
tagelangen Jagd in Moor und Sumps so wohl thnt. 
Draußen schlugen die letzten Schauer eines Gewitterregens 
an die kleinen erblindeten Fensterscheiben. In der Ferne 
rollte und grollte noch .das sich verziehende Ungewitter, 
schrillend zirpten die Heimchen unter dem Ofen, in welchem 
die harzigen Tannenscheite wie ebenso viele Sprühtenfel 
knisterten uud prasselteu uud neben uus saß, unsere arg 
mitgenommenen Jagdschuhe ausbessernd und Geschichten aus 
alter uud neuer Zeit erzählend, der Buschwächter, eine 
noch stramme nnd kräftige JHgergestalt, dessen Vertrauen 
wir nns sehr bald erworben hatten. In der anstoßenden 
Kammer bereirete uns inzwischen seine Frau still und sorgsam 



103 -H-

unser frugales Abendbrod. Angezogen durch die angenehme 
äußere Erfcheinung der alten Frau, dereu Züge noch jetzt 
die Spuren ehemaliger Schönheit verriethen, fragte ich den 
Alten, ob er schon lange verheirathet sei! 

„Es mögen wohl ein zwanzig Jahre her sein, seit 
wir die Ringe wechselten", entgegnete Hans. „Ich bin 
unterdessen nicht jünger geworden und meine Anne auch 
nicht, allein bis hiezu haben wir es nicht zu bedauern 
gehabt, daß wir uns zusammenthaten, um gemeinschaftlich unser 
Nest zu baueu. Und doch — wenn ich es so recht bedenke: 
mein ganzes Glück habe ich eigentlich einem Schelmen­
streiche zn verdanken." 

„Wie so?" warf ich gespannt ein. 

„Ja, sehen Sie, daß ist so eine eigentümliche Ge­
schichte", erwiederte Hans und zündete sich eine ihm darge­
reichte Cigarre an. „Ich war vor Zeiten auf dem Hofe 
Hnndejnnge, der außer seiueu Kleidern und etwa 50 Rnbeln, 
welche er sich erspart hatte, nichts auf der weiten Welt 
besaß, was er sein eigen nennen konnte und Anne, eben 
diese hier, war die gefeierte Tochter des reichen Rütli 
Wirths. Nun, der obdachlose Spatz schlüpft auch mitunter 
in das wohlgezimmerte Schwalbennest. Ich liebte die schmucke 
schlanke Dirne, die so flink über die Wiesen dahin schritt, 
wie ein Schneehnhn, welches durch die Blaubeerensträncher 
gleitet und auch sie schien mir nicht ganz abgeneigt zn sein, 
wenn ich hie uud da bei der Heumahd oder beim Roggen-
schnirte verstohlen mit ihr einige Worte zu wechseln ver­
suchte. Doch das Alles war ja dummes Zeug denn der 
Alte hätte nie zugegeben, daß der arme Hnndejnnge sein 
einziges Kind ihm entführte. Nun geschah es zwar, daß 
ich hier diese Buschwächterei erhielt, weil ich eiu gauz 
tüchtiger Jäger bin und der Herr mir wohlwollte, allein 
mit 50 Rubel läßt sich eben nicht viel anfangen. Ein 



Pferd, eine Kuh uud eiu Paar Schweine war Alles, was 
ich mir aufchaffeu kouute. Damit wird keiuer fett. Dessen­
ungeachtet faßte ich mir eines Tages ein Herz, ging zu dem 
alten Freier-Peter, gab ihm 50 Kopeken und bat ihn, für 
mich den Freiwerber zu machen. Dieser schüttelte zwar den 
Kopf, nahm aber doch den halben Rubel an und versprach, 
sein Bestes zu versuchen. Am nächsten Sonntag, nach der 
Kirche ging er denn auch in seinem besten Rocke zu dem 
alten Rütli hin nnd fragte ihn endlich, nachdem sie längere 
Zeit über Dieses nnd Jenes, über das Wetter, über den 
Stand der Felder, das Wohlbefinden seiner Ferkel uud 
Schafe u. s. w. geredet, iu gauz ordnungsmäßiger Weise, 
ob sich nicht in letzter Zeit ein verlaufenes Kialb bei ihm 
eingefunden hätte. Der Alte antwortete ausweichend: er 
habe seine Heerde nicht überzählt, es sei möglich, daß sich 
ein überzähliges Stück nnter derselben befinde, er wolle sich 
später davon überzeugen und wer sei denn der Unglückliche, 
dem ein Kalb abhanden gekommen? Peter wollte anfänglich 
mit der Sprache nicht so recht heraus. Er merkte, daß 
nicht sür Jeden die Kirschen gewachsen waren uud sagte 
daher, daß ihu die Sache eigentlich nicht anginge, daß der 
schlechte Hüter selbst zusehen möge, wie er zu dem Ver­
lorenen komme und daß er sich ferner nicht um die Ange­
legenheiten fremder Leute kümmern wolle. Der Alte ließ 
ihm aber keine Rnhe, schänkte ihm ein Glas Brantwem 
ein und kurz nnd gnt: endlich platzte er damit herans, daß 
ich Derjenige sei, welcher ein Kalb snche. „Oho!" rief der 
Alte höhnisch, „die einzige Knh des armen Schlnckers hat 
ja nicht einmal gekalbt. Alle Welt weiß, daß sie gelt ist, 
wie sollte der Hungerleider ein Kalb verloren haben? Geh' 
ein Haus weiter, Peter. Du Haft Dir etwas auf die Nase 
binden lassen?" Freier-Peter zog ab wie ein Viehhund, dem 
man kocheudes Wasser auf den Schwanz gegossen hatte. 
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Mir aber, der ich heimlich hinter dein Fenster gelauscht, zog 
sich das Herz zusammen, als ob eine eiskalte Faust daran 
gegriffen hätte. Und doch! hatte ich nicht gesehen, wie die 
Anne, welche gleich mir im Nebenzimmer gelauscht, sich die 
Thränen aus den blauen Angen wischte. Was hals das 
nun Alles?" 

Unser Erzähler hielt hier inne und strich sich augen-
cheinlich erregt, mit der Hand über die Augeu. 

„Ja, Herren", snhr er endlich fort, nachdem er seine 
erloschene Cigarre mit einer glühenden Kohle wieder in 
Brand gehetzt hatte, „als ich meinen Platz am Fenster ver­
ließ uud mich heimlich nach Hause schlich, fühlte ich einen 
dumpfen Schmerz im Herzen, als ob ich im Begriffe stände, 
seine recht schwere Krankheit durchzumachen. Aehnlich, denke 
ich mir immer, mnß einem angeschossenen Wilde zu Mnthe 
sein, welches sich eiligst flüchtet und zuletzt im tiefsten Dunkel 
des Waldes sich nieder thut, nm dort zu vereudeu. Wie 
ich veruommen, sollt Ihr Deutsche glauben, daß wir Ge­
sindeskinder eigentlich nnr ein Weib nehmen, nm eine tüch­
tige Arbeiterin mehr zn haben und daß es uns ziemlich 
einerlei ist, wer das Haus mit nns theilt, wenn das Weib 
nur rüstig uud fleißig ist. Dieses ist aber ein leeres Ge­
rede. Ist es uus doch nicht einerlei, ob im Frühlinge 
Vogelgesang den Wald erfüllt, oder ob im Herbste dumpfes 
Schweigeu uud trübe Nebel über Berg uud Thal stehen. 
Anch uus schlägt eiu Herz in der Brust, auch wir liebeu 
das Mädcheu, desseu blanke Augen und rothe Wangen 
unsere Sinne gefangen genommen nnd es ist uns nicht 
gleichgültig, ob wir sie besitze« oder ob Armnth oder Noth 
uus zu einer anderen Wahl zwingt. Schöne Worte sind 
freilich nicht meine Sache; ich kann Ihnen aber die Ver­
sicherung gebeu, daß anch ich mich in die Einsamkeit ver-
grnb wie ein Elen, welches die Kngel eines Jägers schwer 
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verwundet. Tage lang streifte ich rnhelos durch Sumpf 
und Moor, durch Wald und Feld; ängstlich floh ich den An­
blick eines jeden Menschen, denn es war mir, als ob sie 
Alle ans meinem Gesichte meinen Schmerz lesen könnten, 
vergeblich suchte ich Trost und Vergessenheit in ausreibender 
Arbeit. Am liebsten wäre ich gar nicht mehr nach Hanse 
zurückgekehrt. Nur der Gedanke an mein Vieh, welches 
ohne mich umkommen mußte, bewog mich dazu. Sonst wäre 
ich gewiß iu die weite Welt gelaufen. Endlich zn Hause 
angelangt, faud ich deu Herru vor, welcher mit mir auf die 
Jagd gehen wollte. Mein übeles Ansfehen mochte ihn wohl 
an mein Unglück, welches der Halnnke der Rütli überall 
ansposannt hatte, erinnert haben, denn er fragte mich lächelnd, 
ob es wahr sei, daß die Anne mir einen Korb gegeben. Ich 
möchte gern wissen, was er, der Herr nämlich, geantwortet 
hätte, wenn einer seiner Bekannren diese Frage an ihn ge­
richtet. Ich armer Tropf sagte einfach. „Ja," und der Herr, 
der doch wohl gefühlt habeu mochte, daß er einen Fehlgriff 
gethan, schenkte mir nach der Jagd stillschweigend 10 Rbl. 
Er war ein guter Mensch, dem man nicht gram werden 
konnte. Jetzt liegt er im Grabe". 

Unser Gastsreund machte hier wieder eine Panse und 
dichte Rauchwolken vor sich hinblasend, schaute er nachdenk-
iu die züugeluden Flammen des Heerdes. 

Ich mnß aufrichtig gestehen, daß die einfache Erzäh­
lung des schlichten Jägersmannes, die ich im Vorstehenden 
nur sehr mangelhaft wiederzugeben versucht habe, meiu 
ganzes Interesse erregt hatte. Gespannt auf die Fortsetzung, 
bat ich ihu daher fortzufahren nnd er entsprach meiner Bitte, 
indem er etwa folgendermaßen sich weiter vernehmen ließ: 

„Man sagt mitunter, daß das Weib so unbeständig 
sei, wie der Mond, der alle Tage ein nenes Gesicht macht. 
Nun, auf meine Anne paßte dieser Satz gewiß nicht, denn 
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trotzdem, daß das Gerücht von vielen wohlhabenden Bur­
schen sprach, die das Mädchen gern genommen hätten und 
daß auch sie diesem oder jenem gut sei, hörte ich doch nicht, 
daß aus der Sache jemals Ernst geworden wäre. Mein 
Mädchen war eben ein wildes Birkhuhn, dem nicht jeder 
aufgeblasene Hanshahn willkommen sein konnte. So ver­
ging der Sommer, der Herbst nnd ein Theil des Winters. 
Gott hatte mir während dieser Zeit ganz augenscheinlich 
beigestanden, denn ganz abgesehen davon, daß meine Ernte 
sehr befriedigend ansfiel, war auch auf deu Herbstjagdeu 
unseres Herrn, an welchen ich als Pikör theilnehmen mußte, 
manches hübsche Stück Geld für mich abgefallen. Wo ge­
hauen wird, da fallen Späne. Nun gut: kurz vor Weih­
nachten schickte mich der Herr nach Riga, um eiu Paar 
neue Gewehre abzuholen, welche er daselbst bestellt hatte und 
deren Trausport er uur mir anvertrauen wollte. Ich be­
nutzte die gute Gelegeuheit, um meine Ernte direkt an die 
großen Kaufleute zu verkauseu und hatte alle Ursache, mit 
meinem Handel zufrieden zu seiu, da ich auf diese Weise 
alles das ersparte, was sonst in die Hände der Zwischen­
händler fällt, die nns armen Bauern mituuter gauz un­
barmherzig das Fell über die Ohren ziehen. Auf dem 
Rückwege zerbrach nur in der Nähe eines Kruges, welcher 
inmitten eiues großeu Dorfes belegen ist, eine meiner 
Femerstangen. Der Unfall war um so fataler, als es 
schon ziemlich spät geworden war. Wo sollte ich in der 
Dunkelheit eine neue passende Stange finden? Mühsam 
schleppte ich mich noch bis zum Kruge, band mein Pferd 
daselbst an und begab mich in das Dorf nm eine nene 
Stange zu sucheu. Zu meiner Verwuuderuug saud ich das 
gauze Dorf wie ausgestorben. Es war zufällig ein Sontag 
Abend und da befand sich denn das Weibervolk wahrschein­
lich im Bethause, die Männer aber im Kruge, um sich von 
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heruntergekonunenen Schreibern, verabschiedeten Soldaten 
und ähnlichen Taugenichtsen dummes Zeug vorschnackeu zu 
lasse«. Ich ging von Haus zu Haus, faud aber anfänglich 
nicht, was ich suchte. Erst am äußersten Ende des Dorfes 
sah ich uuter eiuer Riege eiueu alten zerbrocheueu Schlitten 
stehen, dessen Femerstangen ungefähr zu deu meinigen paß­
ten. Ohne mich lange zu besinnen, band ich eine dieser los 
uud war eben im Begriffe, mich mit meiner Beute zu ent­
fernen, als ich aus eiuer großen Tonne, die sich gleichfalls 
in der Riege befand, ein leises Ouiecken und Gruuzeu hörte. 
So zum Zeitvertreibe schaute ich hinein und entdeckte in der 
Tonne zwei halb ausgewachsene Ferkel, von denen das eine 
weiß, das andere schwarz war. Was ist an einem Paar 
Ferkel Großes zu scheu! Ich schlug den Deckel der Tonne 
wieder zu uud ging zum Kruge zurück, wo ich mit Hülfe 
der eroberten Stange mein Fuhrwerk bald iu den gehörigen 
Stand gesetzt hatte. Da mein Pferd jedoch zu ermüdet war, 
nm sogleich die Fahrt fortzusetzen, ging ich in den Krug, 
ließ mir eiu Stof Bier reichen nnd setzte mich still in eine 
Ecke, um deu Gespräche» der zahlreich daselbst versammelten 
Leute zuzuhören. Es war nicht viel Gescheidtes, was meine 
Ohren vernahmen. Ein großer Theil der Gäste steuerte 
uuter vollen Segeln: sie trakrirten sich gegenseitig mit Bier 
und Schnaps und schienen auf dem besten Wege zn sein, 
mit eiuem recht dicken Kopfe nach Haufe zu kommen. In 
der Krngsstnbe tanzten ein Paar Narren zu deu Kläugen 
einer Harmonika, welche ein juuger Bursche sehr selbstge­
fällig spielte und an der Lette unterhielt sich der Krüger 
mit einigen älteren Leuteu, die mit fehr weisen Mienen ihre 
Pfeifen rauchteu. Soviel ich verstand, schienen sie mir von 
den neuesten Erfindnngen, insbesondere von den Eisenbabnen 
zu spreche». 
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„Es ist doch ein eigenes Ding mit diesen Deutschen", 
borte ich eineu der Bauern sagen. „Was sie nicht für 
Teufelskunststücke macheu! Neulich war ich in St. Peters­
burg, um eine Bittschrift dem allergnädigsten Herrn Minister 
zu überreichen, — Ihr wißt schon, es handelte sich um die 
Badestube, welche mir der Herr nicht ersetzen will, weil ich 
das zu ihrer Erbauung nöthige Holz angeblich aus seiuem 
Walde gestohlen, — und da sah ich denn diese neuen eiseruen 
Wagen, die ohne Pferde so schnell dahin rollen wie ein 
Rad, welches unsere Jnngen auf deu Rasen werfen. Man 
sagte nur. daß eingesperrter Dampf sie vorwärts triebe." 

„Was Dampf!" meinte ein anderer Baner. „Hast 
Du je gesehen, daß der Dampf den Kessel bewegt, welcher 
auf dem Feuer steht? Allenfalls deu Deckel kauu er lüfteu. 
Es wird wohl ein gutes Stück Hexerei uud Zauberei da 
mit im Spiele sein, sage ich." 

„Glaubst Du denn wirklich an Zauberei?" fragte 
der Krüger. ^ 

„Ganz gewiß", entgegnete der Bauer. „Habt Ihr 
denn uicht gehört", fuhr er leiser fort, daß der Laiska Märt 
neulich der Eva Millikas junge Frösche in den Leib gezau­
bert, daß er die Macht hat, Frost, Reif uud Wetter zu 
machen, das Vieh zu behexen und daß er mitunter anch als 
Wärwolf umherläuft." 

„Ja, davon habe ick anch gehört", bestätigte der 
erste Redner. „Einmal, als er in der Nacht sich als Wär­
wolf umhergetrieben, soll ihn der Kütti Andres mit einem 
Gewehr, das er mit eiuer Schlauge gereinigt, ins Bein 
geschossen haben nnd deshalb lahmt der Halunke noch gegen­
wärtig. Der Audres schwört darauf, daß der Wolf, als 
er die Kugel bekommen, genau dasselbe Gesicht gemacht habe 
wie der Laiska Märt, wenn er böse ist." 
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„Nun siehst Du; wenn wir armen ungebildeten Bauern 
Leute unter uns haben, denen gewisse höllische Kräfte ver­
liehen sind, was soll man denn da von den Deutschen 
denken. Jetzt schicken sie sich sogar durch die Lust, läugs 
eiuem eisernen Drahte Briefe zu, ohne daß man es sieht. 
Wie wäre es deu weuigen Deutschen auch möglich gewesen, 
unser ihnen an Zahl so sehr überlegenes Volk zn unter­
drücke^ wenn sie nicht mit bösen Geistern in Verbindung 
gestanden und noch stehen. Habt Ihr nicht gehört von 
dem teuflischeu Kuuststück, welches unser Herr neulich auf 
dem Hofe gemacht hat?" 

„Nein!" 
„So hört. Am vorigen Montag war ich mit dem 

Nusa Ado zum Herru gegangen, um ihu um ein Stück 
Henschlag zu bitteu. Bei dieser Gelegeuheit führte er uus 
iu sein Zimmer uud zeigte uns eine Maschine, welche aus 
lauter Flaschen zu bestehen schien. Man könne mit ihr den 
Blitz nachmachen, sagte er. Dann gab er Jedem von uns 
einen Pflock in die Hand, an welchem eine Schnur hing, 
drehte einen Augenblick irgendwo an seiner Maschine und 
mit einem Mal bekamen wir Beide einen Schlag, der durch 
den ganzen Körper und dnrch alle Knochen ging. Es war 
ärger wie ein Ruthenhieb — das versichere ich Euch — 
denn deu verspürt man doch nnr an einer Stelle. Eine 
pure Thorheit ist es, zu glaubeu, daß so etwas Abscheu­
liches mit rechten Dingen zugehe." 

„Ihr mögt Recht haben", bemerkte nachdenklich der 
Krüger und schenkte seinen Freunden ein frisches Glas 
Brantwein ein. „Wenn einer aber zu hexen im Stande 
wäre", fuhr er fort, so müßte er doch Alles wissen, Ver­
gangenes uud Zukünftiges und könnte dabei ein gntes Ge­
schäft machen. Ich z. B. würde demjenigen gern 5 Rbl. 
zahlen der mir zu fagen vermöchte, welcher Tangenichts in 
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der vorigen Nacht meine beiden schönen Ferkel gestohlen hat." 
Bei diesen Worten fielen nur augenblicklich jene beiden 
Ferkel ein, welche ich in der Hütte, am äußersten Ende des 
Dorfes, in einer Tonne bemerkt hatte. Es prickelte mich 
in allen Gliedern, irgend einen Hnndestreich zu verüben. 
Die Leute wareu gar zu veruagelt! ich mußte sie etwas 
foppen uud fragte daher mit der ehrbarsten Miene von der 
Welt, wie deuu die beideu Ferkel ausgesehen? 

„Das eine war schwarz, das andere weiß", antwor­
tete verwundert der Krüger. 

„Nicht immer scheint die Sonne, nicht immer sind 
die Sterne dem Seher günstig", sagte ich feierlich. „Doch 
gebt mir ein Spiel Karten.» Ich will versuchen, ob ich dem 
Diebe uicht auf die Spur kommen und mir die 5 Rbl-
verdienen kann". 

Der Krüger nahm stillschweigend ein schmutziges Spiel 
Karten aus der Tischschublade heraus uud gab es mir. 
Die anwesenden Gäste drängten sich herzu, ich breitete die 
Karteu auf dem Tische aus und nachdem ich sie nachdenklich 
von allen Seiten betrachtet hatte, sagte ich: 

„Hier am äußersten Ende dieser Kartenreihe liegt ein 
Bnbe, der mir ganz so aussieht, als ob er der Dieb wäre. 
Wenn Ihr nachsucht am äußersten Ende des Dorfes, dort 
linker Haud, der Kartenreihe entsprechend, so werdet Ihr 
finden, was Ihr snchet." 

Ungläubig hatte mau meinen Worten gelauscht. Dessen­
ungeachtet schickte der Krüger doch eiuige Leute in das letzte 
Gesinde, um nachzuschauen, ob ich nicht doch vielleicht Recht 
hätte. Ich rauchte unterdessen ruhig meine Pfeife. So 
verging etwa eine Viertelstunde. Da erschallten plötzlich laute 
Jubelrufe auf der Straße, die Krugsthür öffuete sich und 
hereinstürmten die Abgesandten, die gestohlenen Ferkel unter 
dem Arm tragend. In ihrer Mitte befand sich auch der 



Dieb, den inan in der Nähe seines Hanses zufällig getroffen 
und sofort diugsest gemacht hatte. 

Jetzt war mein Ruf gegründet. Ich war ein großer 
Mann. Viele sahen mich scheu von der Seite an; sie 
mochten wohl kein allzu reines Gewissen haben. Andere 
dagegen bestürmten mich mit Bitten, ihnen Dieses oder 
Jenes zu eutdeckeu, ibr kraukes Vieh zu heilen und was 
dergleichen Dinge mehr sind. Ich wehrte Alle von mir ab, 
steckte ruhig meinen verdienten Fünfrubelschein in den Geld-
bentel uud war eben im Begriffe mick davon zu machen, 
als plötzlich ein sehr reputirlich aussehender alter Bauer 
aus mich zu trat, mich an meinen Rockknops festhielt nnd 
sagte: 

„Höre, lieber Freuud, weuu Du wirklich ein so großer 
Hexenmeister bist, für den Du Dich ausgiebst, so wirst 
Du mir wohl auch mittheilen können, wer mir vor einem 
halben Jahre 200 Rbl. aus meiuer Lade gestohlen hat." 

Mir war zu Muthe wie einer Katze, welche schwimmen 
soll. Der alte Mann sah so aus wie ein richtiger Gemeinde­
ältester, dem man nicht so leickt blaueu Duust vormacheu 
konnte. Er hätte mick ganz gewiß in den Thurm werseu 
lasseu, wenn er mir aus die Sprünge gekommen wäre. Dessen­
ungeachtet verlor^ ich meine Fassuug uicht souderu entgegnete 
mit der ernsthaftesten Miene, daß die Geister keine Lostreiber 
seien, welche für einen Tagelohn von 30 Kopeken arbeiten. 
Anch mir ständen sie nicht für ein „Habt Dank!" zn Gebote. 

„Du sollst die Hälfte der Summe habeu, weuu Du 
mir den Diebstahl entdecken hilfst", erwiederte der Alte. 
„Ihr Alle seid Zeugen!" 

„Glaubt Ihr, daß der Diebstahl vou fremden Leuten 
verübt wordeu oder daß einer aus Euerein Hansgesinde der 
Thäter ist?" 

„Ich glaube das Letztere auuehmen zn müssen." 
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„Dann helfen mir die Karten wenig. Ich muß Euereu 
Hausgeist befragen. Dieser gute Geist erscheint aber nicht 
in einem Kruge, der nach Schnaps, Bier und Tabak stinkt 
rmd wo so viel schlechtes Volk ein- uud ausgeht. Nm mit 
ihm Rücksprache zu uehmeu, werde ich mich auf den nächsten 
Kreuzweg begeben müssen. Daß mir Niemand folge!" 

Meine Absicht bei dieseu Worten war, so schnell als 
möglich aus dem Kruge zu kommen, mein Fuhrwerk aus 
der Wageuremise herauszuziehen uud mich eiligst aus dem 
Staube zu machen. 

Es kam aber auders, als ich dachte. 

Kaum auf die Straße gelangt, fühlte ich, wie Jemand 
mich am Rockzipfel zupfte. Aeugstlich wandte ich mich um 
und erkannte den jungen Burschen, welcher vorhin so lustig 
auf seiner Harmonika gespielt batte. Ihm schien aber jetzt 
garnicht wohler zu seiu, als mir, denn sein Gesicht war 
ganz blaß und seine Gestalt zitterte wie Espenlaub, das der 
Wind bewegt. 

„Was willst Du?" fuhr ich ihn unwillig an. „Störe 
mick nicht bei meinen Besprechungen mit den Geistern!" 

„Um Gottes willen, lieber Freund, verrathet mich 
nicht!" 

In mir begann es mächtig zu tageu. Dieser uud 
keiu anderer war der Dieb. Er war wie Wachs in meinen 
Händen. Man konnte mit ihm svielen wie die Katze mit 
der Maus. 

„Ich hatte es erwartet, daß Du mir folgen würdest, 
nm Dein Verbrechen einzugestehen; daher verließ ich den 
Krug", sagte ich würdevoll wie ein Kranich, der einen Frosch 
verspeist. „Wo hast Du das gestohlene Geld versteckt? 

8 
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Ich frage nur, um zu ersehen, ob Du wirklich Reue fühlst. 
Nur in diesem letzteren Falle kann ich Dir Verzeihung ge­
währen." 

„Das Geld liegt in einem alten Topfe unter der Diele 
der Kleete unseres Gesindes. Ich habe, so wahr mir Gott 
helfe, nnr 5 Rbl. von der ganzen Summe verbraucht," ent-
gegnete der arme Tropf. 

„Nimm Dich in Acht, mich zu täufcheu," sagte ich 
droheud. Der Hausgeist würde Dich mit glüheudeu Zangen 
zwicken, wenn Du die Unwahrheit sprächest." 

„Ich will auf der Stelle in den Boden versinken, 
wenn ich anch nnr ein nnwahres Wort geredet." 

„Nun gut!" So gehe denu iu den Krug zurück und 
schweige wie das Grab. Ich werde Dich nicht verrathen." 

Mein Herz hüpfte vor Freude wie das Schwänzchen 
einer Bachstelze. Das Geständniß des Burfcheu erwies sich 
als richtig und in weniger als einer halben Stunde hatte 
ich die versprocheueu 100 Rbl. iu der Tasche. Der Bestoh-
leue wollte zwar wissen, wer der Dieb sei, allem ich gab 
ihu nicht an, sondern sagte, daß der Hansgeist mir zur hei­
ligsten Pflicht gemacht habe, den Dieb nicht zu nennen, weil 
letzterer sich noch bessern könne. Hiemit beruhigten sich Alle 
und ich suhr seeleuvergnügt von dannen. Von da ab ging 
es mir von Tage zu Tage besser. Mit dem Erlöse aus 
dem Verkaufe meiner Ernte, den erhaltenen Trinkgeldern 
und dem Gelde für meine Hexenkünste besaß ich mehr als 
20t) Rbl., die ich nicht wie andere Dnmmköpse ruhig im 
Kasten liegen ließ sondern verständig zur Verbesserung meiner 
Buschwächterei verwendete. Schon im uächsteu Frühlinge 
besaß ich vier Kühe, von denen jede ein Kalb hatte. Seit­
dem begann der Rütli meinen Gruß zu erwiedern, wenn wir 



uns begegneten, ja er bot mir sogar einmal ein Glas Bier 
an, als wir nns im Kruge trafen. Ick reichte ihm dagegen 
eine Cigarre, welche nur der Herr auf der Jagd gegeben 
und amüsirte mich nicht wenig, als der alte Filz dazu ein 
Gesicht machte wie ein Kater, dem man Baldrian vor die 
Nase hält. Unter solchen Umständen hätte er dem alten 
Freier-Peter wohl nicht wieder mit Schimpf nnd Schande 
die Thür gewiesen, wenn er in meinem Namen zum zweiten 
Mal bei ihm angefragt hätte. Ich aber war nicht so dumm, 
noch einmal mit Spatzenschrot nach meinem Reh zu schießen, 
sondern begab mich zum Herru uno bat diesen, den Frei­
werber für mich zn machen. Dieser brachte denn anch die 
Sache mit leichter Mühe in Ordnung, gab mir als Braut­
geschenk jenes Stück Land, ans welchem gegenwärtig mein 
bester Roggen steht, zu uuentgeldlicher Nutzung und nack 
wenigen Wochen brauchte ich nicht mehr für eine gute Suppe 
zu sorgen, wenn ich ermüdet aus dein Walde heimkehrte. 
Doch das Essen ist fertig, Herrn. Gott gesegne es Ihnen!" — 

Mit diesen Worten schloß unser srenndlicher Wirth 
seine Erzählung, die uns wegen ihres eigentümlichen Ge­
misches von verhaltener Wehmnth, derbem Hnmor nnd naiver 
Unbefangenheit nicht wenig interefsirt hatte. Wir dankten 
ihm mit einigen herzlichen Worten und machten uns so­
dann an uuser Abeudessen, das ans die so schwer errungene 
Frau des schlichten Jägersmannes sehr appetitlich unter 
einer vor dem Wohnhause steheudeu Trauerbirke servirt hatte. 
Das Uugewitter hatte sich völlig verzogen. Rein und klar 
ergoß der Mond sein mildes Licht über die still daliegenden 
Fluren; seine Strahlen versilberten die moosigen Giebel der 
Wirtschaftsgebäude und die regungslos herabhängenden 
Blätter der umstehenden Bäume nnd Gesträuche. Auf der 
Schwelle seines Hauses aber saß au der Seite seiner Frau 
nachdenklich der Buschwächter. Ihre Hand ruhte in der 



seinigen und au seine Kniee lehnte sich ein blonder, kräftiger 
Knabe, der neugierig die blanken Läufe unserer an den 
Thürpfosten gelehnten Gewehre betrachtete. Mein Hühner­
hund, welcher um einen Imbiß bettelnd, der Buschwächterin 
die breite Pfote auf den Schooß gelegt hatte, vervollständigte 
das kleine Gemälde. 



Dme Aimbletie. 

war zu Aufaug December des Jahres 1876, 
eines Morgens iu aller Frühe, als eine Jagdgesell­
schaft von acht Herren, in vier Schlitten vertheilt, 

Dorpat verließ, um, eil,er freundliche« Einladung folgend, 
auf dem etwa 20 Werst vou der Stadt entfernten Gute 
Falkeuau eine Jagd auf Elche zu veranstalte». 

Noch lagerte tiefe Dunkelheit auf deu Straßen, die 
wir zu Yassiren hatteu. Nur hie uud da schimmerte ein 
Licht aus dein Feuster eines sleißigeu Haudwerkers oder 
eiues kurz vor dem Exame» stehende» Studenten. Auf der 
Holzbrücke schlummerten sauft zwei müde Nachtwächter. Die 
Straßen erschienen völlig verödet. Nur vereiuzelte Köter 
statteten sich gegenseitig ihre Morgen-Visiten ab und kläfften, 
unseren Schlitteuzug gewährend, keifend hinter uus her 
Schnell war das Bett des Embachs erreicht und fort ging 
es auf dem Eise des Flusses zunächst zu dem etwa 13 Werst 
entfernten Ewwi Kruge. Das Wetter war bei bedecktem 
Himmel milde uud weich. Keiu Lüftcheu regte sich. Eine 
„Neue" war am vorhergehenden Abende gefallen uud bedeckte 
gleichmäßig Feld, Wiese und Wald mit ihrer weichen Hülle. 
Pfeilschnell glitte» die Erlitten a»f der prächtigen Schnee­
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bahn dahin. Ich fuhr mit meinem alten Jagd-Collegen, 
dem pensionirten Docenten der Landwirthschast an der 
Universität Kasan F. Zellinsky. Drei tüchtige Bracken 
lagerten zu nnserei: Füßen, deren Uugeduld, von der Koppel 
gelöst zu werden, von Zeit zu Zeit sich durch eiu klägliches 
Heuleu kund gab uud nur durch eine sanfte Ermahnung 
sci posteriore mit der Hetzpeitsche einigermaßen beschwichtigt 
werden konnte. Dicht hinter uns solgte der Konservator 
am zoologischen Museum, Valeriau Russow, eiu ebenso 
vorzüglicher Waidmann wie trefflicher Ornithologe, in 
Begleitung des unentbehrlichen Leiters unserer Jagden, 
des Fechtmeisters Knigge, eines Mannes, der trotz seiner 
79 Jahre noch ebenso rüstig dem edlen Waidwerke oblag, 
wie zu jenen glücklichen Zeiten, als er noch als junger 
Student auf so mancher Mensur deu blanken Schläger 
schwang. Es hatten sich uus ferner angeschlossen die Herren 
Rathsherr Knochenstiern, Forstmeister von Hanke, Staatsrath 
von Rnckteschell und Rentier Heinrichsen, gute Bekannte die 
fick insgesammt seit Jahren als treue Jüuger Diaua's und 
liebenswürdige Jagdgenossen bewährt hatten. 

Im Ewwi Kruge wurde Halt gemacht, um die Rosse 
verschuauseu zu lassen und nach knrzem Aufenthalte giug es 
wieder vorwärts auf engen verschlungenen Waldwegen zum 
Orte des Rendez-Vons, eiuer mitten im Forste belegenen 
Bnschwächterei. Es war schon hell geworden, als wir 
letztere erreichten. Die Pferde wurden abgeschirrt uud wir 
begaben uus iu das Wohnzimmer des Buschwächters, um 
unsere Pelze abzulegen und uus durch einen kleinen Imbiß 
zu den Strapatzen der bevorstehenden Jagd zu stärkeu. 

Leuchteudeu Auges erzählte der Buschwächter, daß er 
soeben noch eine sehr günstig gelegene, morastige Waldpar­
zelle umkreist und fünf Elche, zwei Hirsche und drei Kühe 
in ihr bestätigt habe. Freund Zellinsky war wie immer 
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der Erste, welcher zu schleunigem Anfbruche mahnte. Die 
hagere sehnige Gestalt, m einen leichten knrzen Fuchspelz 
gehüllt, hoch ausgerichtet, die langen jedoch leider etwas 
krummen Beine mit riesigen Wasserstieseln bekleider, die kurze 
Pseise in der Hand, die kleineu, nnter buschigen Brauen 
hervorblitzenden Augeu vorwurfsvoll auf den dicken Rentier 
Heinrichsen gerichtet, welcher trotz seines tadellosen Appetits 
mit dem Vertilgen eines Gansvogels nicht so bald fertig 
werden konnte, — stand er da, wie ein warnendes Aus­
rufungszeichen für Jedermauu, der vou deu vorsorglich mit­
gebrachten „Fressalien" uud der kreiseudeu Portweiuflasche 
nicht so leicht fortzubringen war. Doch Alles hat ja be­
kanntlich ein Ende. „Es kann ja nicht immer so bleiben 
hier uuter dem wechselnden Mond", intonirte Heinrichsen, 
packte seine Mundvorräthe zusammen und griff nach dem 
Gewehre. Gut gelaunt folgten wir seinem Beispiele, um 
uach schuell bewerkstelligter Verloosung der Plätze uus auf 
uusere etwa IV? Werst entfernten Standorte zu begebe». 
Es befaudeu sich diese aus eiuer breit ausgehaueuen Linie, 
die unser Jagdterrain von dem angrenzenden Laiwaschen 
Forste treuute. Der Buschwächter hatte deu Auftrag, mit 
den Hunden aus der der Schützenlinie gegenüberliegenden Seite 
der Mast iu diese eiuzudringen uud die Bracken losznkoppeln, 
sobald er sie auf die frische Fährte gebracht. Um das Aus­
brechen des Wildes nach dieser nach Süden belegenen Seite 
hin zu verhindern, waren uns Leute zur Dispositiv« gestellt 
wordeu, welche iu nicht allzugroßeu Zwischenräumen postirt, 
den Auftrag hatteu, sich uicht vou der Stelle zu rühreu, 
sondern nur durch Pfeifen, lautes Gefpräch u. f. w. die 
edleu Tbiere zu zwiugeu, ihre Richtung anf die Schützen­
linie zn nehmen. Ein Ausbruch nach den Flanken hin war schwer­
lich zu besorgen, da die Mast ^Trieb) im Westeu von deu Fel­
dern der Bnschwächterei, im Osten aber von dem Areal 



eines Bauergesindes begränzt war. Wir Schützeu standen 
auf der Nordselte, von welcher aus das Wild iu die Mast 
gewechselt war. Alle Auspizieu sür eiue glückliche Jagd 
wareil vorhanden. — Erwartuugswoll nahmen wir unsere 
Plätze eiu. Ich stand auf dem äußersten linken Flügel. 
Rechts ueben mir der Forstmeister Hauke. Deu äußersten 
rechten Flügel hatte der Couservator Russow iune. Links 
neben ihm hatte sich Freuud Zelliusky aufgestellt. Die un­
vermeidliche Pfeife war anseiuandergefchraubt nnd in die 
Tasche praktisirt worden. Das treue Gewehr, aus welchem 
schon so mancher treffliche Schuß gefalleil war, lag nach­
lässig in der Beuge des liukeu Armes. Mit scharsem ver-
ständnißvollem Auge studirte er aufmerksam den Charakter 
des vor ihm liegenden Forstes. Fechtmeister Knigge, damals 
zugleich Hausvater im Dorpater Handwerker-Verein, stand 
nebeil Zellinsky. Den kurzen Pelzkragen seines schwarzen 
Jagdrockes über die Ohren geschlagen, die Büchse uuter dem 
Arme, den mittelgroßen hageren Körper etmas nach vorn 
gebeugt, die spitzige rothe Nase uuverwaudt vor sich hiu in 
die Mast gerichtet, harrte er unbeweglich der kommenden 
Dinge. Ob diese ihu wohl deu täglichen Aerger, welche 
ihm damals die, trotz aller Reparaturen, ewig wackeligen Tische, 
Stühle und Bäuke im Lokale des Handwerker-Verein berei­
teten. heute vergesseu ließen? Der „Dicke", dem der zur 
größereu Hälfte incorporirte Gansvogel noch einige Beschwer­
den verursachen mochte, hatte bequem auf eiuem verwitterten 
Gräuzsteiu Platz genommen, das Zündnadelgewehr über die 
Klliee gelegt. Seine kurze gedrungene Gestalt im kurzen 
graueu Jagdrocke, mit deu langen, auffällig schwarzen Bart-
coteletteu, hob sich scharf ab vom duukelgrüueu Hiutergruud 
des Waldes. „Kommt ein Stück mir, dann ist's „alle mit 

/ Charlotte", sagte er sich uud das staud bombenfest. Nicht 
so „zweifelsohne" aber war es um seuleu Nachbaru, den 



Rathsherrn, Kaufmann Knochenstiern bestellt, der dessenun­
geachtet so behäbig uud verguügt drein schaute, als ob 
„faule" Forderungen für ihn eine unbekannte Größe wären 
uud als ob ihu, als wohlbestallten „Kämmereiherrn", das 
vielgeschmähte städtische Pflaster absolut Nichts anginge. 
Unser lieber von Ruckteschell endlich, wie immer ausgezeich-
uet durch eiue tadellose Jagdtoilette uebst Zubehör, der trotz 
seiuer 55 Jahre das leidige Schußfieber uimmer loszuwerdeu 
vermochte, mnrmelte gewiß als Stoßgebot die ihm einstmals 
bei passender Gelegenheit gewidmeten GeburtStagsverse vor 
sich hiu: „Staatsrath, ach? uur hellt' uicht pudelu, wie du 
cS so oft gethall". 

Eill scheillbar gütiges Geschick hatte mir einen Platz 
bescheert, über welchen, den Fährten zusolge, zwei Thiere 
iu die vor mir liegende Mast hineiuaewechselt waren. Ich 
hatte also allen Gruud darauf zu rechnen, daß Diana, die 
hehre Göttin der Jagd, sich mir wohlgesinnt erweisen würde. 
Zu rechter Zeit jedoch kam mir in den Sinn, daß bei einer 
Verloosuug das Glück mir noch niemals gelächelt hatte. Mit 
Ausuahme eiller Kinderlotterie zu einem wohlthätigen Zwecke 
ohne Nieten, bei welcher zwei Papier-Puppeu auf mich 
gefallen waren, hatte ich im Glückspiel bisher keinen Erfolg 
zu verzeichnen gehabt. Ich bin nicht abergläubisch, allein 
mit viele«, im übrigeil recht liebeuswürdigeu Leuteu theile 
ich trübe Vorahuuugeu uud eill fatales kribbeliges Gefühl, 
weuu mir, auf eiuem Jagdausfluge begriffeu, zuerst ein 
altes Weib begegnet. Uud heute? Donnerwetter! Hatte 
mir nicht ausnahmsweise heute iu der Frühe, als ich meiu 
Schlafzimmer verließ, unsere alte Köchin den Kaffee credenzt? 
Noch mehr: Das boshafte Geschöpf hatte mir süßlächelnd, 
„viel Glück" gewünscht und dabei, wie ich mich deutlich 
eriuuerte, mit uunachahmlicher Grazie uud mit einem verstoh­
lenen Blicke in de.iegenübe.Hangenden Spiegel einen ruppigen 
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Chignon an dem kahlen Abtriebe ihres Hinterhauptes befestigt. 
Entsetzlich! Resignirt nahm ich meinen Platz ein und 
musterte kalteu Blutes die Umgebung. Wenige Schritte 
von mir hatte ein „Weißer" von der Linie in den Wald 
„abgesetzt". Meister Lampe muß nicht weit von hier liegen, 
sagte ich mir. Die Spur des Hasen krenzten, im weichen 
molligen Schnee deutlich erkennbar, die zierlichen regel­
mäßigen Abdrücke der Pfötchen einer Maus, welche zu einem 
alten knorrigen Baumstumpf hinführten, dem die dicke 
Schlummerkappe aus stockiger Baumwolke recht grotesk zu 
Gesichte staud. Noch iu der Betrachtung des eigentümlichen 
Gebildes begriffen, sehe ich plötzlich, wie etwa 3 Schritte 
vom Baumstumpfe entfernt, die Schneedecke sich an einer 
Stelle laugfam hebt. Im nächsten Augenblicke taucht ein 
zierliches weißes Köpfchen mit blitzenden schwarzen Aeuglein 
hervor, welches in dem mit nadelspitzen Zähnen bewaffneten 
Mänlchen eine Mans trägt. Mißtrauisch guckt der kleine 
geschmeidige Ränber, unser inländisches Hermelin, mich an. 
Ick stehe unbeweglich und vermeide, auch uur mit den 
Wimpern zu zuckeu. „Fremdartig zwar aber ungefährlich", 
denkt wahrscheinlich der arge Feind unserer Vogelwelt uud 
ein leichter Sprung trägt ihn herans aus der Schneegrube, 
von wo er in wenigen kurzen Sätzen, die glücklich erhaschte 
Beute keineswegs preisgebend, das untere Ende des Baum­
stumpfes erreicht, um dort im Schnee und Wurzelgeflecht 
zu verfchwiuden. 

Noch folgeu meine Gedanken dem anmuthigen Inter­
mezzo, da schlägt plötzlich Waldine, Knigge's brave Hündin 
an. Paucker und Sagrai folgen. Stramm richten sich die 
Schützen in die Höhe. Die Hähne werden gespannt und 
reguugslos steht Jeder hinter der gewählten Deckung. Nur 
das Auge wandert ruhelos von Baum zu Baum, von Ge­

sträuch zu Gesträuch, Hin und her zieht sich die Jagd, doch 



das Geläut erschallt uäher uud uäher. Eudlich höre ich 
leises Brechen uud Kuickeu vou Zweigen. Das Herz beginnt 
ganz eigeuthümlich zu schlagen, so daß mau seiu Klopfen 
am Halse zn verspüren vermeint. Verdammtes Schußfieber! 
doch der Wille siegt über die erregteu Nerveu. Minuten 
drängen sich in Augenblicke zusammen. Zwischen den Stäm­
men hindurch sehe ich endlich zwei urweltliche Köpfe über 
das Unterholz ragen. Langsamen Schritts kommen die 
Thiere näher, die riesigen Lauscher bald nach vorn, bald 
nach hinten gerichtet. Mit bitterer Enttäuschung lasse ich 
das schou erhobene Gewehr sinken. Die Thiere haben nicht 
aufgesetzt: es sind Kühe. Schonung dem weiblichen Ge­
schlecht! Nicht zehu Schritte vor mir entfernt, tritt das 
imposante Wild aus der Dickuug vor mir auf die Linie, 
nm dann in schnellem Trabe im gegenüberliegeudeu Walde 
zu verschwinden*). Für mich war kein Heil mehr zu er­
warten, denn das Geläut der uuumehr in die Nähe gekom­
menen Meute zieht sich scharf nach Rechts hin. Gleich 
darauf kracht es eiumal im Centrum und dann zweimal 
auf dem äußersten rechteu Flügel. Wer zuerst geschossen, 
verschweigt des Säugers Höflichkeit. Die Thiere, zwei 
Hirsche und eine Kuh, wareu, wie sich später herausstellte 
tadellos — gefehlt. Zu fliegender Patze paßirt das Wild 
Zellinsky, der jedoch des Dickichts wegen keinen sicheren 
Schuß aubriugeu kann, nm auf Ruffow herauszukommen. 
Etwa vierzig Schritte vou dem glücklichen Schützen entfernt, 
verhoffen die Thiere einen Augenblick. Dieser Moment 
genügt, um dem stärkereil Hirsch eine Kugel durck die Hals­
wirbel zu jageu. Noch eiu Satz über eiueu gefällten Baum­
stamm uud der Hirsch, eil, Achteuder, stürzt wie vom Blitze 
getroffeu zusammen. Die Knh schlägt znrück, der zweite 

*) Köchin, du schlimmer Unglücksrabe! . . . 
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Hirsch jedoch trabt weirer, um in der nächsten Sekunde, rief 
auf's Blatt getroffeu, gleichfalls zusammenzubrechen*). 

Stolz wie ein Spanier stand uuser Russow da. Nur 
die tiefe Bläffe des feiugesckuitteueu Gesichts und ein leises 
Beben der Lippen verrietheu die innere Aufregung. Mechanisch 
schob er frische Patronen in das Lankaster-Gewehr, mechanisch 
koppelte er die schleunigst herbeigeeilten Hunde, als wir uns 
um ihu versammelten, um ihn: zu seiner Doublette Glück 
zu wünsche«. Es war ein schöner Moment in einem viel­
bewegten jedoch leider «ur allzukurzeu Jäger- uud Gelehrteu-
Lebeu. Kaum vou eiuer bald darauf iu Gesellschaft des 
Herr Erust v. Middeudorff uuteruommenen, der Wissenschaft 
gewidmeten Reise nach Tnrkesta« zurückgekehrt, erlag uuser 
Russow iu St. Petersburg, wohiu er inzwischen von Dorpat 
aus übergesiedelt war, eiuem bösartigen Nervenfieber. Nicht 
geringe Hoffnungen gingen mit ihm zn Grabe, denn sein 
Erstlingswerk: „Die Vögel Livlauds" berechtigte zn hohen 
Erwartungen. 

„Doch damals rnhten noch in der Zeiten Schooße, die 
schwarzen und die heiteren Loose". Der schöne Erfolg un­
serer Jagd ließ jedes Herz höher schlagen, jedes Auge Heller 

'^) Aeltere Einwohner Dorpats werden sich vielleicht noch ent­
sinnen, daß vor einigen Jahren im Schaufenster der Karowschen Buch­
handlung ein Oel-Gemälde ausgestellt war, welches die soeben ge­
schilderte Doublette auf Elche bis in das kleinste Detail hinein getreu 
wiedergab. Das Bild ist von unserem Zellinsky gemalt worden, der, 
als nächster Nachbar Russow's auf der betreffenden Jagd, den ganzen 
Vorgang genau zu beobachten Gelegenheit hatte. Dle äußere Scenerie, 
der Charakter des Waldes, die Linie, auf welcher die Schützen standen, 
die nächsten Schützen, endlich das imposante, in seinen urweltlichen 
Formen nicht leicht darzustellende Wild ist auf dem Bilde sehr glücklich 
reproducirt worden. In wessen Besitz dieses sehr gelungene Gemälde 
sich gegenwärtig befindet, ist mir leider nicht bekannt. Es wäre für 
isden Jäger gewiß erwünscht, wenn von dieser hübschen Arbeit gme 
Motographieen in den Handel kämen. 
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leuchten. Vou alleu Seiteu kameu die Treiber herbei; das 
Wild wurde regelrecht aufgebrochen und gierig verschlangen 
die Huude ihr wohlverdientes Theil, welches Knigge mit 
bluttriefenden Händen Ihnen darrichte. Dann wurde uach 
Pferden uud Schlitten geschickt, nm die schwere Beute in 
die Buschwächterei zu schaffe«. Selbstverständlich wurde 
auch die „Beerdigung" nicht vergessen. Sogar Freund Ruck-
teschell traut einen Schnaps, vielleicht auch zwei. ,Es ist ein 
Brauch von Alters her: Wer Unglück*) hat, hat auch Likör," 
sagt Wilhelm Busch, der Vielerfahreue. Hanke und Hein-
richsen, welche selbstverständlich sich von der „Beerdigung" 
nicht ausgeschlossen hatten, begannen mit ihren nunmehr über­
flüssig gewordenen Kugelpatronen ein Wettschießen zu ver­
anstalten. 

„Laßt doch die unnütze Knallerei!" brnmmte Knigge. 
„Benutzen wir vielmehr die uns gebliebene Zeit, um noch 
ein Paar Hasen zu schießeu." Der Vorschlag fand allge­
meinen Anklang. Ich erwähnte, daß ich auf meinem Stand­
orte den Absatz eines „Weißen" wahrgenommen hätte. 
„Lyn, also los!" 

Ich brachte die Hunde aus die Spur und löste die 
Koppeln. Im Nu wareu die braven Thiere im Unterholze 
verschwunden uud bald zeigte uus ihr eifriges „Halsgeben" 
an, daß sie den Hasen gehoben hatten. Doch wir hätten 
es bald verwünscht, unsere Jagdlust für heute nicht bezähmt 
zn haben. Cs ist unter Umständen nicht leicht, im zusam­
menhängenden, vielfach mit dichtem Unterholze bestandenen 
Walde, in welchem sich weder Weg noch Steg findet, einem 
»Weißen" auf die Schliche zu kommen. Der Hase machte 
znerst einen großen Bogen, dann aber schien das hänfig 
unterbrochene Gelänt sich nicht von der Stelle zu bewegeu. 
Wie eiu Kreisel drehte sich unser Lampe, offenbar ein alter^ 

*) eigentlich: „Sorgen". 



gewitzigter Racker in einer ziemlich großen Dickung umher, 
machte einen Wiedergang nach dem anderen, schlug alle 
Augenblicke einen Hacken, kurz war uicht zu bewegen, sein 
schützendes Asyl zu verlassen. Einer nach dem anderen 
verließen meine Jagdgenossen die Linie, in der Hoffnung, 
den Schlingel im Walde abzufassen. Vergebliches Bemühen! 
Zwar fiel einmal ein Schuß, jedoch das daraus folgende 
„Ha Let!" lehrte, daß „vorbeigehalten" worden war. Zn-
letzt war ich aNein auf der Lüne, auf meinem ursprünglichen 
Standorte, dort wo der Hase in den Wald „abgesetzt* hatte, 
zurückgeblieben. Meine Konsequenz sollte nicht unbelohnt 
bleiben. Nach einstündigem geduldigen Ausharren — der 
fahle Wiutertag ueigte bereits seinem Ende zu — sehe ich 
Freund Lampe in kurzen müden Sätzen aus dem Walde 
auf die Linie hoppeln. Ein Schuß und die Schroten hatten 
ihre Schuldigkeit gethau. Ich sollte nicht dazu verdammt 
sein, heute als „Schneider" nach Hanse zu kommen. Köchin, 
Du ahnungsvoller Engel Du! 

Kurz nach 8 Uhr Abends trafen wir wieder in der 
Stadt ein. Das erlegte schöne Wild wurde uns nachgeschickt. 
Wie mundete nach fast nnnnterbrochenem, vierzehnstündigen 
Aufenthalte in Gottes freier Nauir das Abendessen und 
ein heißes Glas Thee! 



ngefähr 40 Werst südwestlich von der Stadt Dorpat 
liegt, rings nmgeben von unabsehbaren Gras- und 
Moosmorästen, hart am Ufer des Embach ein zu 

dein Gute Oberpahleu gehöriges Streudorf. Trübselig 
aussehende, nur einen dürstigen Ertrag liefernde Felder 
umrahmen nach Süden hin die ziemlich baufälligen, von 
Rauch geschwärzten uud mit Stroh gedeckten Hütten, die 
regellos und ohne Rücksicht auf irgend welche Symmetrie 
hie und da. dem Ufer des Flnffes entlang, aufgeführt siud. 
Währeud sieben Monaten des Jahres sind die Bewohner 
dieses einsamen nnd öden Erdenwinkels fast von jeder Eom-
munikation zu Lande abgeschnitten, denn mit Ausnahme des 
Flusses, der das Dorf mit der ziemlich entfernten Stadt 
einerseits uud andererseits mit dem Wirzjärw verbindet, 
existirt kein einziger, für größere Fnhrwerke passirbarer Weg, 
anf welchem man von irgend einem benachbarten Orte aus 
jene Wildniß erreichen könnte. Die meilenweiten, sumpfigen 
Moore spotten jedem Versuche, auch uur einen elenden 
Knüppeldamm zu errichten und uur rüstige Fußgänger 
dürfen es aus diesem Grunde wagen, die häufig trügerischen 



und gefährlichen Fußpfade zu durchwandern, die zu kultivir-
teren Gegenden führen. Stirbt während dieser communica-
tionslofen Zeit ein Mensch in dein in Rede stehenden Dorfe, 
so sind seine Angehörigen häufig gezwungen, die Leiche auf 
ihren Schultern zur Kirche, bez. zun: Kirchhofe zu tragen. 

Von der Seite des benachbarten Krongutes Kawelecht 
her nun war es, von woher am Abende des 6. Angnst ^866 
eine kleine Jagdgesellschaft von vier Personen nach einer 
anstrengenden und ziemlich unergiebigen Jagd jenes Dorf 
zn erreichen trachtete. Glücklich hatten wir nach stunden­
langem Wandern das breite Moor, in welchem nur Morast­
hühner anzutreffen gewesen waren, überschritten und standen 
nun, erhitzt und hochanfathmend, am Rande des dnrch 
lang anhaltende Regengüsse weithin ausgetretenen Flusses, 
welcher uns noch von dem Dorfe trennte, wo wir nnser 
Nachtquartier aufzuschlagen beabsichtigten. Unser Rufen und 
nnd Schreieu uach einem Boote blieb jedoch ohne Erfolg 
und wohl oder übel mußten wir uns daher entschließen, 
den überschwemmten Henschlag zu durchwaten, nm in größerer 
Nähe unsere Signale zu wiederholen. Bis über die Kniee 
im Wasser umher patschend, unsere schwimmenden Hühner­
hunde neben uus, erreichten wir endlich das eigentliche 
Ufer des Flusses, wo wir nochmals unsere Stimmen zn 
einem weithin schallenden Rnfe vereinigten. Der Erfolg 
krönte znletzt uufere Bemühungen. Ein kleiner Junge, nnr 
mit einem schmutzigen Hemde nnd dito schmutzigereu, kur­
zen Hosen bekleidet, knm eiligst ans einem Gehöfte her­
vorgelaufen, löste einen abscheulichen Seelenverkänfer von 
einem Kahn von seinem Standorte und transportirte nns 
nach eiuiger Mühe glücklich an das jenseitige Ufer. 

Daselbst angelangt, war es natürlich unsere erste 
Sorge, uus unserer durchnäßten Kleider zu entledigen. Als­
dann bestellten wir uns ein frugales Abendessen, aus frischen 



1^9 

Kartoffeln, Eiern. Brod n»d Bntter bestehend, und Jeder­
mann wird es erklärlich finden, wenn ich sage, daß wir nach 
den ausgestandenen Strapazen unserem Sonper mit einem 
wahren Wolsshuuger zusprachen. Um jedoch den herrlichen 
Sommerabend nicht üi der von Rauch geschwärzten, schmutzigen 
Gesindestnbe zu verbringen, ließen wir nns einen Tisch nebst 
der erforderlichen Anzahl Holzsiühle oder vielmehr Schemel 
an daS Flnßnfer tragen, heißes Wasser und einige Gläser 
waren glücklicherweise herbeizuschaffen, Cognac lieferten un­
sere Jagdflaschen und bald saßen wir, gemüthlich plandernd 
und behaglich uuseren heißen Punsch schlürfend, um den 
wackeligen Tisch, der für diesen Abend wenigstens noch m 
seinen Fugen zusammenzuhalten versprach. 

Es war eiu eigentümliches, schwer zu beschreibendes 
Bild, welches sich hier von nnserem Sitze ans unseren 
Augen darbot. Dicht zu unsereu Füßen rollte der tiefe, 
mächtig angeschwollene Fluß seine lehmigen trüben Flurhen 
in reißeuden Wirbeln vorüber. Die jenseitigen Wiesen 
waren von ibnen weitbin überschwemmt und anf die öde 
Wasserfläche, aus der uur hie uud da einzelne einsame 
Heuschober wie verlorene Posten hervorragten, warf die 
sinkende Sonne ihre letzen Strahlen, die funkelnd und 
glitzernd sich in den Wellen brachen. Zu beiden Seiten 
dieser Wasserfläche und 0aS Dorf nebst seinem kleinen Feld­
areal von allen Seiten ilmschließend, dehnten sich die 
unabsehbaren More aus, deueu ihr vou der Soune ver­
branntes Moos, so wie die verkümmerten und verkrüppelten 
Zwergkiefern und Zwergbirken, mit denen sie bestanden 
waren, ein seltsam düsteres, erkältendes Kolorit verliehen. 
So weit daS Auge uach Norden, Osten uud Südeu hin 
reichte, faud dasselbe keiueu Ruhepuukt. Unavgegräuzt schwam­
men am fernen Horizonte Himmel und Erde iu eiue einzige 
graue Linie zusammen. Kein menschliches Wesen, kem Fuhr-
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werk, ja selbst kein Boot war zu erblickeu und nur in 
nebelhafter Ferne zeigten sich die Linien eines höheren 
Waldes, eines Kirchturmes und einiger kaum wahrnehm­
barer Dächer, die auf kultivirtere Gegenden schließen ließen. 

Dagegen aber war das Thierleben um uus desto reicher 
vertreten. Am Rande des von uns überschrittenen Moos­
morastes stolzierte gravitätisch ein Zahlreicher Trupp Kra­
niche. Entenschwärme wareu nach allen Richtungen zu 
erblicken. Eintönig schallte ihr uuabläßiges Geplätscher uud 
Geschnatter zu uus herüber, nur unterbrochen von dem 
gellenden Schrei verschiedener Raubvögel und dem Rufen 
der graueu Möve, welche bald hoch in der Luft, bald dicht 
über die Wasserfläche dahin schwebend, gierig nach Beute 
spähte. 

Es bedarf wohl keiner Erklärung, daß die uus umge­
bende Oede und Eintönigkeit der Gegend, welche gerade 
dieser ihrer Eigenschaften wegen imponirend erschien, auf uns 
Alle ihre Wirkung nicht verfehlte. Unser Geplauder ver­
stummte allmälig uud siuuend ruhteu dafür unsere Augen 
auf dem düsteren Panorama, welches sich vor uns ausbrei­
tete. Längere Zeit hindurch wurde kein Wort gesprochen 
und in Gedanken versunken, starrte ein Jeder von uns in 
die eitlen unwillkürlichen Schauer hervorrufende Wasser- und 
Morwüste. Barou A. v. Kr. endlich, ein erprobter und 
vielfach erfahrener Waidmann, war der Erste welcher das 
Schweigen brach: „Ja", sagte er, indem er sich über die 
hohe kahle Stirne strich uud die goldeue Brille zurechtrückte, 
init seiner auffallend wohllautenden Stimme, welche noch 
im Alter deu prachtvollen ersten Tenor verrieth, der einst 
Dorpats Damenwelt entzückt hatte, „ja es ist das noch ein 
Ziemlich anständiges Stück Morast, welches Ihr dort vor 
Ench seht. Noch manche Jahre werden vergehen, bevor 
die Sense des Mähers aus ihm erklingt oder gar der Pflug 



hier seine Furche zieht. Möchte wohl den sehen, der es 
zuerst übernimmt, diese Wüste in urbares Land umzuschaffen. 
Und doch! welcher Morast ist denu jetzt eigentlich vor der 
sogenannten Morkultur sicher? die Pest über diese verdammte, 
Alles uivellireude uud Alles beleckende Kultnr, die dem Wilde 
anch die letzten Brntstellen raubt!" 

Der hohe, schlanke Mann, der in seiner Jugend von 
seltener Schönheit gewesen sein mußte uud dem selbst die arg 
mitgenommene, wetterfeste Jagdkleidnng nichts von der ange­
borenen Eleganz zu nehmen vermochte, erhob sich unwillig von 
seinem Platze und beobachtete angelegentlichst einen Fischadler, 
welcher links von uns, einen silberglänzenden Fisch in den 
Fängen, langsamen Fluges dem fernen Horste zuflog. Man 
sah es dem liebenswürdigen, stattlichen Herrn an: Es war 
ihm völliger Ernst mit seinen Worten. 

Ich mußte unwillkürlich lächeln. „Ist es denn nicht 
besser, daß diese unendliche sterile Oede zu einer fruchtbaren 
Wohnstätte glücklicher Menschen umgeschaffen werde, als 
daß sich, wie gegenwärtig, nur der Fuchs und der Wolf 
auf ihr Gutenacht sagen", wandte ich ein. 

„Bleibt mir doch mit diesen Enren philantropischen 
Ideen zu Hause!" erwiederte der Baron erregt. „Es ist 
Platz genug in unserem gesegneten Livland für viele Wohn­
stätten sogenannter glücklicher Menschen. Baut diese nur 
erst genügend an, kultivirt Eure zur Zeit vorhandenen Fel­
der, Wiesen und Bnschländerein und laßt dafür die Moräste 
uud Forste in Frieden. Wir wirtschaften noch lange nicht 
intensiv genug. Statt desseu erweitern sich die Felder von 
Jahr zu Jahr, ohne daß man gleichzeitig für den nöthigen 
Guano sorgt. Das Wild muß doch auch haben, wo es 
sein Haupt niederlege. Kenne die alte beliebte Phrase: 
„Die Erde ist einzig und allein des Menschen wegen da". 
Der Satz ist aber nicht richtig, denn mit dem Menschen 
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üar unser Herrgott auch uoch mancherlei Gethier geschaffen 
und dies will auch leben. Es ist eine Sünde und Schande, 
wie uuser Wild von Jahr zu Jahr abnimmt. Ihr werdet 
es noch erleben, daß hier auf diesen Morästen, wo früher 
das Wild haufeuweise zu fiudeu war, uicht einmal eine 
Birkhuhufeder mehr anzutreffen sein wird". 

Der Baron klopfte bei diesen Worten seine kurze 
Pfeife aus und applizirte Karo, seinem großen weißbraunen 
Hühnerhunde, der vorwitzig am Rande des Tisches geschnup­
pert hatte, eiuen wohlgemeinten Nasenstüber. 

„War denn hier früher so viel Wild? Unsere heutige 
Jagd ist doch ziemlich erbärmlich ausgefallen; Lumpige 
17 Morasthühuer auf 4 Mann", 

„Das will ich meinen", sagle der alte Herr. „Unter 
30—40 Hühnern kam man am Abend, weun man nur 
ein eiuigermaßeu guter Schütze war, nicht nach Hause. Und 
die Meuge Eleuthiere! Habe ich doch selbst einmal hier, 
nickt weit vom Dorfe, dorr wo der höher bestandene Morast 
anfängt, auf der Hühnerjagd einen prächtigen Hirsch geschossen." 

„Was Kuckuck! Das müssen Sie uns erzählen, fielen 
wir Alle ein." 

„Ach, was nicht noch!" sagte der Baron ärgerlich, 
der ein abgesagter Feind des sogenannten Jägerlateins war 
und aus diesem Gründe uur ungeru aus dem reichen Schatze 
seiner Jägereriuuerungeu Einiges mittheilte. 

Wir ließen jedock mit unseren Bitten nicht ab und 
der alte Herr ließ sich schließlich erweichen. Er mischte sich 
em frisches Glas Pnusch uud deu kurzen grauen Schnurr­
bart nach dem ersten Schlucke sorgfältig abwischend, ließ er 
sich eudlich also veruehmen: 

„Vor etwa 20 Jahren — ja so lange mag es wohl 
der sein, ich hielt mich noch studireushalber iu Dorpat auf*) 

*) Baron A. v. Kr. war seiuer Zeit einer der renommirtesten 
Paukanten unserer alina uaater gewesen. 
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— war ich aus der Stadt zu Wasser hierher gefahren, 
um einmal nach Herzenslust wieder Hübner zu schießen. 
Die Nacht verbrachte ich in diesem Gesinde und am anderen 
Morgen brach ich in aller Frühe aus, um dort au jeuer 
Morastspitze meine Jagd zu begiuueu. Unglücklicherweise 
hatte lch meinen eigenen Hund zu Hause lasseu müssen, weil 
einige verdammte Köter ihm auf eiuer Hochzeit den Frack 
arg zerrissen hatten und dafür eiueu audereu von einem 
Landsmanne gelieben, dessen Dressur Mauches zu wünschen 
übrig ließ. Es ist uuter allen Umständen ein schlimmes 
Ding wenn ein Hühnerhund nicht firm dressirt ist. Ist 
aber noch schlimmer, wenn Herr und Huud noch dazu ein­
ander fremd sind. Merkte — Karo, du verdammtes Biest, 
wirst Du die Hauskatze uicht gefälligst in Frieden lassen! — 
also merkte gar bald, datz mein neuer Freuud Brillant —-
denke so hieß die Kauaille, war aber weuig Brillantes an 
ihr — nur darauf ausging, dumme Streiche zu machen. 
Kaum aus dem Dorfe herausgekommen, fuhr er wie ein 
Douuerlvetter uuter eiue daselbst weidende Schweineheerde, 
biß ein Paar Ferkel in den Wanst, daß sie quieckeud und 
gruuzeud auseinander stoben, jagte alsdann einige zahme 
Gänse nnd Enten in den Flnß, kurz betrug sich so recht 
wie eiu Viehhund. Mit Roth und Mühe bekam ich den 
Schlingel endlich fest, walkte ihm das Fell gehörig durch 
uud ließ ihn darauf eiue Zeitlaug am Fuße gehen. Das 
half für einen Augenblick, allein es war dem Frieden nicht 
zu traueu. Habe doch schon so manchen Hund uuter meinen 
Händen gehabt und weiß, daß diese Schufte mituuter ebenso 
voll Muckeu uud Fehler stecken, wie voll Flöben. Machte 
der Brillant, der Heuchler doch, uachdem er seine Prügel 
bekommen, die er lautheuleud quittirte, eiu so unschuldiges 
Gesicht, als ob er nicht bis drei zählen könne. Nun es 
kam anch so, wie ich gedacht hatte. Kaum auf dem Moraste 



angelangt, flog mein Brillant wie ein Irrwisch hin nnd her. 
Kein Rufen, kein Schreien half; der Morast war ziemlich 
dicht und hoch bewachsen und im Handumdrehen befand ich 
mich wie ein Finger so allein. Ich wartete, ich schoß meine 
Flinte ab, von Freund Brillant nichts zu hören, nichts zu 
sehen. Doch ja, in weiter Ferne hörte ich eine Kette Hühner 
aufsteigen und wnßte daher, daß die Bestie sieben solo Zrau-
6i8sim0 spielte. Ihr köun'ts mir glanben, wenn ich sage, 
daß ich allmälig fuchsteufelswild wurde. Wenn mau 40 
Werst iu gründlicher Sonnenhitze gerudert, eiue Nacht un­
ter Ungeziefer aller Art in einem rauchigen Gesinde ge­
schlafen hat und so ein verdammter Köter einem die ganze 
Jagd verdirbt, derentwegen man alle diese Molesteu er­
tragen, dann hat es mit der Milch frommer Denkuugsart 
ein Ende. Kann's Euch versichern, daß ich nnr aus dem 
Gruude nicht sofort umkehrte uud den Heimweg eiuschlug, 
weil ich festeutschlosseu war, am dem nichtsnutzigen Vieh 
grimmige Rache zu nehmen. Hätte ihn niedergeschossen, wenn 
es mein Hund geweseu wäre, gauz unfehlbar. Doch es 
sollte anders kommen, als ich dachte. Während ich so da­
stehe und mit vor Aerger und Wuth zitterndeu Häudeu 
eine Pseife stopfe, höre ich mit eiuem Mal deu Brillant 
laut anschlagen. Nun, brummte ich mir in den Bart, jagt 
der Viehhuud nicht laut, trotz dem besten Hasenhnnde! das 
fehlte nur uoch, um seiuzMaß ganz voll zu macheu. Warte, 
ich will dir das eintränken! Ich nahm also ruhig meiue 
Kosakenplette von der Schulter, legte sie zur Haud neben 
mich auf das Moos und setzte mich selbst auf einen halb­
verwitterten Baumstunps, um mir das Warten bequemer zu 
machen... 

Da schien es mir plötzlich, daß das Kläffen, welches 
ununterbrocheu fortdauerte, doch nicht das eines Hühner­
hundes war, welcher nur auf Flugwild laut wird. Es war 
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das ganz regnläre „Hals geben" einer richtigen Brake, die 
einen Hasen, einen Fuchs oder ein Reh jagt. Hatte ich 
mich docb in meinen? Leben auf der Jagd zur Genüge um­
hergetrieben, um die Stimmen der Hnnde unterscheiden zu 
könneu. Doch wie sollte ein Hase hier in diese Wildniß 
kommen, kalknlirte ich weiter. Kann nur ein Reh oder ein 
Elenthier sein, mit welchem der Hund zusammengetroffen. 
Vorsicht ist die Mutter der Weisheit. Man kann nicht 
wissen, sagte ich mir, ob das Thier am Ende nicht doch noch 
aus dich heraus kommt. Fahre also in die Jagdtasche, hole 
eine Kugel heraus — führe stets Kugeln bei mir — und ramme 
sie fest in meinen linken Lauf. Kaum damit fertig, höre 
ich denu auch, wie das Kläffen immer näher kommt. Ich 
stehe also von meinem Sitze auf, stelle mich hinter eine kleine 
Kiefer und mache mein Gewehr schnßsertig. Kann Euch 
verficheru, es waren ein Paar aufregende Minuten, als ich 
so dastand nnd darauf wartete, was mir der Brillant, der 
?mmer mehr sich näherte, mir möglicherweise zutreiben würde. 
Das Herz klopfte mir daher auch in der Brnst wie ein 
Schmiedehammer, als ich nun mit einem Mal das Knacken 
und Brechen von Zweigen in meiner Nähe hörte. Leise 
und vorsichtig wende ich meinen Kopf hin uud glaubt mir: 
vor dem freudigen Schrecken, der mich durchzuckte, hätte ich 
fast das Gewehr vergesse«, welches ich in der Hand hielt. 
Etwa 30 Schritte vor nur befand sich eine kleine Fläche, 
die an dichteres Gestrüpp angränzte, nnd aus diesem trat, 
ruhigen Schrittes, das geweihgekrönte Haupt emporgerichtet 
und die riesigen Lanscher seitwärts zu dem verfolgenden 
Hunde gewandt, ein prachtvoller Elenhirsch, Hier angelangt, 
blieb der imposante Kerl, seine ganze linke Flanke mir preis­
gebend, stehen und schien ruhig das kleiue schwarze Geschöpf 
erwarten zu wollen, weiches so vorwitzig hinter ihm drein 
kläffte. Wahrscheinlich wäre es dem unnützen Tangenichts, 



dem Brillant, auch miserabel ergangen, wenn ich das bevor­
stehende Rencontre zwischen ihm nnd dem Hirsche vassiv 
abgewartet hätte — war der Hnnd doch noch unerfahren 
und täppisch — allein, ick gestehe es offen, daß mich das 
Jagdfieber erfaßt hatte. Schnell hob ick daher das Gewehr 
an die Backe und jagte dem ahnungslos Dastehenden nack 
momentanem Zielen meine Kngel tief dnrchs Blart. Die 
Kugel mnßte das Herz durchbohrt haben, denn nach einigen 
mächtigen Sätzen stürzte das edele Thier zusammen nnd wie 
ebensoviele Strohhalme knickten ringsnm bei seinem Falle 
die umstehenden Busche, welche es mit den weit um sicb 
schlagenden, stahlharten Hufen berührte. Carole cl'tionneur! 
es war ein ganz sonderbares, jedes Jägerherz hochscblagen 
machendes Gefühl, das der Anblick des gefällten Recken in 
mir erweckte, dauerte aber nicht lange, denn einige Augen­
blicke nach dem Schusse erschien der schwarze Racker der 
Brillant auf dem Schaltplatze der Begebenheiten nnd stürzte 
sick pfeilschnell auf das nunmehr regungslose Thier, um sein 
Müthchen an ihm zu kühlen. Na! werdet uuu vielleicht 
der Ansicht sein, daß ich aus Freude über meinen glücklichen 
Sckuß den Schlingel ruhig gewähreu ließ. Ja, Prosit die 
Mahlzeit! Persalzte ihm das Vergnügen derart, daß er sich 
noch lange nachher seiner Elenthierhetze mit sehr gemischten 
Gefühleil errinnert haben wird. Es ist übrigens später aus 
ihm noch ein recht braver Huud geworden." 

Der Baron schloß mit diesen Worten seine Erzählung, 
trank den Rest seines Glases ans und erhob sich, nm mit 
dem Mirtheu des Gesindes unseres Nachtlagers wegen Rück­
sprache zu nehmen. Da unterbrach unser Jagdgeuosse, der 
Posthalter E.. gleichfalls eiu Jäger von ächtem Schrot und 
Korn, für dessen Wahrheitsliebe ich bürgen kann, die ein­
getretene Stille mit der Aeußerung, daß auch ihm eiu äbu-
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liebes unerwartetes Rencontre auf der Haselbühuerjagd 
Vasnrt sei. 

„Schießen Sie los!" riefen wir. 

„Ich will mich kurz fassen. Vor etwa 5 Jahren be­
kleidete ich eiue Administratorstelle auf dem großen, im 
Pleskanschen Gouveruement belegenen Gute K. Eines Tages 
im Früblinge hatte ich mich in den weitläufigen, zu der Be­
sitzung gehörigen Forst begeben, nm-Haselbühner zu schießen." 

„Aasjägerei!" brummte v. Kr. vor sich hin. 

„Pardon! Im Pleskanschen schießt Jedermann wann 
nnd wo er will*). Eine Schonzeit kennt man daselbst nickt. 
Sollte ick dort mir ein Vergnügen versageu, welches jedem 
Baner, den ausschließlich Gewinnsucht trieb, uugehiudert 
freistand? Das wäre zu viel verlangt, Herr Baron. Also 
ich beabsichtigte, Haselhühner zn schießen und schlich zu dem 
Zwecke ans schmalen Holzwegen behutsam im Walde nmher, 
von Zeit zu Zeit steheil bleibend, um deu Lockruf ertönen 
zu lassen. Leider war der Tag ziemlich windig und wohl 
in Folge defseu leistete keines der sonst so zahlreichen und 
liebesdurstigeu Thiere dem Rnfe Folge, obwohl ihre Ant­
worten häufig genug zu veruehmen waren. Sie „kamen 
eben nicht" nnd ich hatte keinen Begleiter, nm sie mir zu­
treiben zn laffeu. Schou au meinem Glücke verzweifelnd, 
erreichte ich eineil mitten im Walde befindlichen umgestürzten 
Fichtenstamm, der mit seinen noch ziemlich frischen Aesten 
mir eiu passendes Versteck zu bieteu schiel,. Ich setzte mich 
also zwischeu die Aeste auf deu Stamm uud da ich Hungers 
fühlte, beschloß ich zuuächst die dringendeil Forderuugen 
meines Magens mit einem Schluck Weiu nnd einigen 

5) Ich erinnere daran, daß die Erzählung im Jahre 1866 
vorqetraaen wuroe. 
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Bnrterbrödchen zu befriedigen. Noch mit dem Vertilgen 
meines Mnndvorrathes beschäftigt, schlug plötzlich das Bre­
chen und Knacken dürrer Zweige an mein Ohr. In der 
Meinung, daß es irgend ein Holzfrevler sei, welcher das 
Geräusch verursacht, blickte ich in die Richtung; das Brechen 
und Tappen kam immer näher, das Unterholz theilte sich 
und statt des erwarteten, zum Fkims domo gehörenden 
Jndividnnm's erschien — ein stattlicher schwarzer Bär 
aus dem Schanplatze der Begebenheiten, welcher keine Ahnung 
von der Gegenwart eines Menschen zu haben schien, da ich 
sehr günstig unter dem Winde saß. Leise griff ich nach 
dem ueben mir stehenden Doppelgewehr und spannte lautlos 
die Hähne. Der Bär näherte sich mir innner mehr. Das 
Herz begann mir zu pochen. Sollst du schießen? fragte ich 
mich. Die Klugheit gebot zwar, den Schnft ungeschoren 
zu lassen, da beide Länfe meines Zwillings nur mit Hüh­
nerschroten geladen wareu, allein die Gelegenheit war doch 
gar zn verführerisch. „Hols der Henker!" sagte ich mir, 
wenn Mnsje Petz nur ans 5 Schritte nahe kommt, gebe 
ich Feuer". Richtig! der in tiefe Gedanken versunkene 
Philosoph passirte, mir seine ganze Breitseite zukehrend, in 
in einer Entfernung von kaum 6 Schritten mein Versteck. 

, Vorsichtig hob ich mm den Doppellauf an die Backe 
und rnhig und sicher hinter das Ohr des Urian anf die 
ersten Halswirbel zielend, gab ich meinen Schnß ab. Der 
Bär stürzte im Feuer nnd rührte kein Glied mehr. Doch 
ich tränte dem Frieden noch nicht so recht. „Vielleicht ist 
der Racker nur betäubt", dachte ich und nochmals denselben 
Zielpunkt wählend, schoß ich den zweiten Lauf ab. Der 
Bär lag regungslos. Sein Fell dient mir noch gegenwärtig 
zur Schliltendecke." 
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„Parblen!" rief der Baron aus, „Sie hätten Ihre 
Kühnheit theuer hezahlen können. Danken Sie Gott, daß 
Sie noch hier sitzen und gemüthlich Ihren Punsch trinken. 
Wenn der Schuß deu Bären nur am Nacken gestreift 
hätte, wären Sie verloren gewesen." 

„Nun, von einer allzngroßen Kühnheit kann hier kaum 
die Rede sein. Die Hauptsache war, daß der Bär mir 
nahe genug kam. In der Nähe wirkt ja bekanntlich ein 
Schrotschnß ärger wie eine Kugel. Zudem bin ich meines 
Schusses ziemlich sicher uud ans meinen alten „Bartmer" 
kann ich mich verlassen. Meine beiden Schrotschüsse hatten 
dem Bären buchstäblich das Genick gebrochen und alle 
Muskeln und Blntgesäße des Nackens waren auf die jäm­
merlichste Weise zerfetzt und zerrissen. Im Falle der Noth 
stand mir übriges noch ein gnter Freund zu Gebote." 

.Da bin ich doch neugierig." 

E. öffnete seinen Jagdrock und wies auf eiu an seiner 
Seite am Gürtel häugendes, gewichtiges Bowie-Messer. 
„Ohne diesen guten Freund gehe ich nie auf die Jagd," 
fügte er hinzu. Seine breite, gewölbte Brust und die mäch­
tigen Muskeln seiner Arme bewiesen zur Geuüge, daß „der 
Freund" im Nothfalle nicht zu verachten war. 

„Hm, Sie haben Recht, lieber E." äußerte der Barou. 
„Doch unsere beiden jüngeren Herrn möchte ich doch auf den 
alten Satz aufmerksam machen: si äuo faeiunt iäem, non 
est — Lapievti 5ut! Jetzt aber ist es die höchste 
Zeit, sich auf den Sack, d. h. auf den Heuboden zu verfügen." 

Wir folgten der Aufforderung und nach wenigen 
Minuten streckten wir unsere ermüdeten Glieder behaglich 
auf den zwar groben, aber reinen Linnen, die auf das duftige 
Heu gebreitet worden waren. Galt es doch, sich durch eiuige 
Stunden Schlafes für die Strapazen des folgenden Tages 



1W <S-

zu stärken. Diese blieben denn auch nickt aus, allein eine 
immerbin recht ansehnliche Beute au Hühnern aller Art 
krönte uusere Bemühuugeu. Noch gegenwärtig aber bildet 
diese Jagd sowie der in den vorstehenden Zeilen geschilderte 
Abend in dem abgelegenen Oberpalenschen Strendorse einen 
der Glanzpunkte in meinen Jagderinnerungen. 

Dorpat im Februar 1?K9. 



ui einem December-Abende des Jahres 1868 saß 
eine kleine Gesellschaft von vier Jägern im ge­
mächlichen Kaminzimmer des Herrenhauses zu U. 

Sie bestand aus dem Gutsbesitzer, Herrn v. G., dem Or. 
M6<j. E. W., dem vtuä,jur. R. v. G. und dem Schreiber 
dieser Zeilen. Da in der Nacht vorher eine prachtvolle 
„Neue" gefallen war, waren wir am frühen Morgen aus 
Dorpat nach U. hinausgefahren und hatten den Tag über 
ans den weiten Fluren des benachbarten Krongutes K. mir 
der kleinen aber vorzüglichen Meute uuferes werthen Gaft-
und Jagdsreuudes Hafeu uud Füchse gejagt. Bis zum 
Mittage war die Jagd eiue vorzügliche gewesen. Dank dem 
frischgefallenen Schnee lag Wald und Flur vor eiuem wie 
ein aufgeschlagenes Buch, dessen Schrift man nur zu ent­
ziffern brauchte, um dem mannigfaltigen, deu Jäger inter-
essirenden Gethier seine Geheimnisse abzulauschen. Vier Hasen 
und ein Fuchs wareu iu kurzer Zeit vou uus zur Streck^ 
gebracht worden. Gegen ein Uhr aber hatte leider ein jäher 
Witterungswechsel stattgefunden. Eine graue Wolkenwand 
war im Nordwesten aufgestiegen; es trat Schneefall ein und 
der anfänglich nur wenig störende Wind begann von Minute 
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zu Miuute immer heftiger uud hohler zu blasen. Bald 
hüllte uus eiu dichtes Schneegestöber eiu, dem wir iu uuferer 
leichteu Jagdkleiduug — zumal bei den: sich allmälig zum 
Sturme steigerndem Wiude — uicht läuger Widerstand zu 
leisteu vermochten, dolens, voleus inußteu wir die Jagd 
abbrechen und uns mit dem im gastlichen Haufe zu er­
wartenden „Schüsseltrieb" trösteu. Jetzt, nach beendigtem 
Mittagessen, saßen wir, wie gesagt, im freundlichen Gast­
zimmer vor dem mit harzigen Tannenzapfen reichlich gespeisten 
Kamine, dessen röthlich-violett flimmernde Gluth eiue für 
uusere fröstelnden Glieder äußerst behagliche Wärme ver­
breitete. Ein heißes Glas Puufch uebst obligater Cigarre 
erhöhte noch das allmälig uus durchströmende Wohlbefinden. 

Ein Paar angenehme Stuudeu verstrichen wie im 
Fluge bei angeregtem Geplauder. Um das alte Haus 
heulte indessen der Sturm, vou Zeit zu Zeit dichte Wehen 
körnigen Schnees prasselnd an die Fenster schleudernd. 
Ein Ende des Unwetters schien zunächst nicht abzusehen. 
Und doch mnßte die Rückfahrt nach der etwa l8 Werst 
entfernten Stadt angetreten werden. Ich erhob mich daher, 
um Freund G. zu ersuchen, unserem Rosselenker die Weisung 
ertheilen zu lassen, die Pferde anzuschirren. 

„Du bist wohl nicht recht gescheidt!" rief Herr v. G. 
„Eile mit Weile, sagte bekanntlich der Fuchs, als er den 
aus dem Schilfe auffliegenden Enterich am Kragen packte. 
Bei dem Wetter fahren! damit ich morgen Euere erstarrten 
Glieder ans den Schnewehen des Pönar-Soo herauszugraben 
die angenehme Aufgabe habe. Was uicht uoch? Ihr bleibt 
die Nacht hier und fahrt Morgen in aller Frühe." 

„Das kennt man. Erst der Kaffee, dann das unver­
meidliche Frühstück und der Vormittag ist zum Teufel. 
Nein, geschieden muß feiu. Die Pflicht ruft." 
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Meine beiden Jagdgenossen saßen unschlüssig da, ver-
lautbarten aber keiu Wort. Sie, tie in der Stadt keine 
nothwendigen Geschäfte und insbesondere keine sie erwartende 
bessere Hälfte hatten, waren augenscheinlich für den gutge­
meinten Vorschlag unseres freundlichen Gastgebers. 

In diesem Augenblicke trat die liebenswürdige Frau 
des letzteren über die Schwelle, mit der Meldung, daß das 
Abendessen bereit stände. Als sie von meinem Vorhaben 
erfuhr, schlug sie eutsetzt die Häude über dem Köpfchen 
zusammen: 

„Schon vor Ihrer lieben Frau kaun ich es nicht 
verantworten, Sie hellte Abend die Rückfahrt antreten zu 
laffeu", fagte sie. Sie kennen ja Alle unsere abscheulichen 
Flächen uud Moräste, auf denen in dunkler Nacht und 
bei Stühmwetter, wie bei dem heutigen, nicht Weg noch 
Steg zu fiudeu ist. Ich hätte Sie uicht für so leichtsiuuig 
gehalten, bester Herr!" 

„Alte Jäger und dorpater Fnhrlente kommen überall 
dnrch", warf Freund W., wenn anch etwas unsicher, ein. 

„Haben Sie voll dem Unglücksfall gehört, welcher 
hier in der vorigen Woche passirt ist? fragte, die kleine 
Renommage überhörend, Frau v. G. 

„Nein!" 
„Nun dann erzähle ich Ihnen die traurige Geschichte 

uach dem Abendessen. Bis dahin aber kein Wort vom 
Nachhansefahren." 

Wir mußten gehorchen, Le hue Za. femmo veut, 
vieu veut. 

Als wir nach dem Thee nns wiederum häuslich im 
Kaminzimmer niedergelassen hatten, entledigte sich unsere 
anmuthige Wirthin ihres Versprechens durch nachstehende Er­
zählung, welche ich, wen» auch nicht der Form, so doch dem 
Inhalte nach hier getren wiedergebe: 
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.Es war sehr öde, sehr einsam am Abende des 
9. December aus der weiten Fläche, die die K.'sche Kirche 
von dem Gnte U. trennt. Trotz der 16 Grad Kälte halte 
während des ganzen Tages ein heftiger Stnrm aus Osten ge-
würhet. Alle Wege waren mit snßhohem Schnee bedeckt und 
noch war keine Besserung des Wetters zu erwarteu. Mit Aus­
nahme einiger hungerigen Kräben, die krächzend dem fernen 
Nachtasyl znflogen, schien das Auge nichts Lebendiges auf der 
wogenden Schneefläche, auf welche sich bereits die Schatten der 
Dämmerung herabfenkten, entdecken zu köuueu. Doch nein! 
Dort wo der Weg den Morast verläßt, kommt soeben ein 
leichter BauerschUtten hervor, in welchem zwei Personen^ 
ein Mann und ein Kind sitzen. Es ist der U.'sche Bauer 
Hans Kopli, welcher mit seuiem sechsjährigen Töchrerchen 
aus Fellin zurückkehrt, wo er Verwandte besucht har. 

Nur mühsam arbeitet sich das abgetriebene, ermattete 
Pferd durch die tiefeu Schneewehen, in welche es bei jeden?. 
Schritte bis über die Knöchel versinkt. Kein Znrnf, kein 
Peitschenhieb vermag das gänzlich erschöpfte Thier zu einer 
schnelleren Gangart zu bewegen. Und doch sind noch über 
zehn Werft bis zum heimathlichen Dorfe zurückzulegen. Da 
endlich schimmert ein schwaches Licht durch das Duukel. 

„Gott sei Dank! das ist der Porri-Krng", sagte der 
Vater nach einem langen Stillschweigen. „Der Krüger 
wird nur gewiß sein Pferd zur Weiterfahrt borgeu uud da 
könnten wir denn noch zeitig zu Hause sein." 

„Gott sei gelobt!" wiederholte die .Kleine mit frostbe­
benden Lippen und athmete erleichtert ans. M(ch hat schon 
recht gefroreu." 

Endlich ist der Krug erreicht und Vater und Tochter 
traten m die nnt Tabaksqnalm erfüllte schmutzige Krugs­
stube. Während Ersterer mit dem Krüger wegen der Miethe 
eines frifchen Pferdes unterhandelte, kauerte sich das Mnd 
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still vor dem großen Backofen auf dem Estrich nieder uud 
wärmte sich die von der Kälte erstarrten Händchen. 

Die Besprechuug dauerte nicht lange. Der Krüger 
wollte dem ihm unbekannten Menschen nicht ohne genügende 
Sicherheit ein Pferd überlassen und Haus hatte kein Geld, 
um die verlangte Cantion zn leisten. Er bat, er flehte, er 
wies auf das kleiue zitterude Kind, allem vergebens. Der 
vorsichtige Maun ließ sich nicht erweichen. „Du kannst ja 
hier im Kruge nächtigen", sagte er, nm jeden weiteren Ein­
wand abzuschneiden. 

Das Mädchen hatte die ganze Verhandlnng mitange­
hört. Nach den letzten Worten des Krügers erhob es sich, 
drängte sich durch die auweseuden Krugsgäste und den Vater 
beim Rockzipfel fassend, fragte es: 

„Der schlechte Mann will nns kein Pferd leihen?" 
„Nein, Kind. Er kennt mich nicht nnd fürchtet, daß 

ihm das Pferd verloren gehen oder zu Schaden kommen 
könne." 

„Laß Dich das nicht kümmern, Vater. Unsere alte 
Stute wird uus wohl auch nach Hause bringen". 

„Das wohl. Aber Du, kleines Ding, wirst es nicht 
ertragen, noch zwei Stunden in diesem Unwetter zuzubringen". 

,O, gewiß! Ich habe mich hier am Ofen völlig 
erwärmt nnd weiß, daß Mutter uus mit der warmen Suppe 
erwartet. Es wäre doch schön, noch hente Abend vor dem 
Schlafengehen etwas Warmes zu genießen. Wenn Du 
mich nur ordentlich in die alte Pferdedecke einhüllst, werde 
ich die Paar Stundeil wohl noch aushalten können." 

Der Vater zauderte. Seiu Pferd war gar zu müde 
und draußeu tobte der Sturm mit uliverminderter Heftigkeit. 
Dessenungeachtet gewann das Verlangen, noch hente im 
Kreise der Seinigen einzutreffen, in ihm die Oberhand. 
Schweigend ergriff er er die Haud feiues Kindes, bezahlte 

10 
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die Zeche und verließ den Krug. Bei seinem Fuhrwerk 
angelangt, schlug er die Decke um das Mädchen, löste 
die Zügel nnd fort ging es in die böse, dunkele Nacht 
hinaus. — O, wie war es fo düster, so schaurig auf der 
weiten, öden, vom Sturm gepeitschten Schneefläche! Pfei­
fend sauste der Wind durch die Erlenbüsche am Wege; 
brausend trieb er Wolkeu eisigen Schnees zusammen und 
ließ die unheilbringenden Schwaden wirbelnd vor sich hertan­
zen, bis sie an irgend einem Hinderniß sich zu kleinen Hü­
geln ansthürmten. Doch auch dort ließ er ihueu keiue Ruhe. 
Stärkere Stöße ebueteu die kaum entstandenen Gipfel und 
von dem mächtigen Hauche des Gewaltigen gefaßt, schwir­
ren uud taumeln die feinen, flimmernden Krystalle weiter. 
Wie grane nächtliche Schatten, ja wie gespenstige Kobolde 
umkreisen sie dort jenen Stein, der noch mit seiner Spitze 
aus dem wirren Chaos hervorragt; leise knisternd und 
schlürfend huschen sie hier über eine glatte Eisfläche; heim­
tückisch weiter fortgleitend, bilden sie überall ans dem Wege 
kleine, gerippte Wellchen, um im nächsten Augenblicke sich 
wieder zu erhebeu und von Nenem ihr sinnbethörendes Spiel 
zu beginnen. Und doch! liegt nicht ein gewisser Rhythmus 
in all' diesem Tosen der entfesselten Elemente? Hört nur, 
welch' eine sanfte fchwermüthige Weise dort in den nackten 
Aesten jener Trauerbirke erkluigt, durch dereu tiefherabhän­
gende Zweige der Wind wie über die Saiten einer Harfe 
streicht. Hört nur, wie es unten in der Schlncht hohl 
wimmert und klagt, als ob unselige Geisterchöre um eiu 
verlorenes Leben trauern, Wie verlockend, wie betäubend 
flüstert und zischelt nicht das Schilf da unten im moorigen 
Brnche; welch' eine gefährliche, einschläfernde Melodie end­
lich ertönt nicht dort vom Gipfel jener alten Tanne herab, 
über deren eisbedeckte Nadeln der Sturm seinen gewaltigen 
Bogen schwingt! .... Ja sie ist gefährlich diese Melodie, 
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zu der Windsgehenl uud das Rauschen der Bäume nur die 
Begleitung bilden nnd doppelt gefährlich, wenn sie klingt 
wie das Lied einer Mutter, die ihr müdes Kind in den 
Schlaf singt. 

Hans war unwillkürlich dem verführerischen Einfluß 
dieser Töne und der schneidenden Kälte erlegen. Halbwachend, 
halbträumend hatte er soeben dem monotonen Brausen des 
Windes, dem eintönigen Schritte seines Pferdes uud dem 
leisen Knirschen des Schnees uuter den Schlittenfohlen 
gelaufcht. Mühsam hatte er es versucht, die bleischweren 
Augeulieder offeu zu halten, allein er fühlte sie wie von 
unsichtbaren Händen zugedrückt uud im nächsten Augenblicke 
nahm ein tiefer Schlaf seine Sinne gefangen. 

Langsam verfolgte das Pferd unterdessen den ihm wohl­
bekannten Weg. Da, borch! erklang da nicht durch das 
wirre Getriebe der aufgeregte« Natur ein leiser, banger, 
klagender Schrei! . . . Wie ein ängstlicher Hülferuf hatte er 
das Ohr des Schlafenden berührt, allein der verrätherische 
Traumgott wußte ihm eine andere Modulation, eine andere 
Bedeutnng unterzuschieben und da er sick nicht wiederholte 
oder vou dem Brausen des Windes verschluugeu wurde, 
war er nicht stark genng, den Schlafenden zn erwecken. — 
Das Pferd trottete immer weiter, ja es beschleunigte seinen 
Gang, je näher es dem heimischen Stalle kam. Da gerieth 
der Schlitten in eine Schneewehe und schlug um. Hans 
erwachte uud sein erster, noch etwas verworrener Blick galt 
seinem Kinde. Es war nirgends zu erblicken. Ein tödlicher 
Schrecken durchzuckte das Herz des uuglücklicheu Vaters. 
Die Kleiue mußte während seines Schlafes ans dem Schlit­
ten gefallen sein lind schwebte nun in der äußersten Gefahr, 
der grimmigen Kälte zu erliegeu. Das Pferd, welches nicht 
weiter vou der Stelle konnte, im Stiche lassend, eilte Hans, 
von nnsäglicker Angst gefoltert, so schnell ihn seine Füße 

10* 
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nur zu tragen vermochten, den Weg zum Kruge zurück. 
Wild haftete sein Blick auf jedem Baumstumpf, auf jedem 
Steine au der Straße. In jedem duukelen Gegenstande 
glaubte er fem Kind zu entdecken; immerwährend tönte ihm 
der schwache bange Hülferuf, den er im Schlafe vernommen, 
in den Ohren und doch blieb all' sein Suchen, all' sein 
Schreien umsonst. Nur das spöttische Pfeifen des Windes 
antwortete seiner vom Schmerz fast erstickten Stimme. 
Das Kind mußte bei dem fürchterlichen Unwetter vom Wege 
abgekommen und sich in der weiten Schneewüste ver­
irrt haben. 

Bleich, verstört, an allen Gliedern zitternd erreichte 
Hans endlich den Krug und wenige hastige Worte genügten, 
um die Anwesenden von dem Unglück in Kenntniß zu setzen. 
Ohne Verzug wurden ein Paar Laternen angezündet und, 
den beklagenswerten Vater an der Spitze, eilte eine Anzahl 
kräftiger Männer hinaus, um die Nachforschungen nach der 
Verlorenen fortzusetzen. Etwa vier Werst vom Kruge, in 
einen: Hohlwege fand man — wie die dort liegende Pferde­
decke bewies — die Stelle, wo das Kind aus dem Schlitten 
gefallen war. Von da führte, schon halbverwischt und häu­
fig nicht mehr zu erkennen, die Spur eines Kinderfußes auf 
einem Seitenwege zu dem nächstgelegenen Gesinde. Schon 
war man, dieser Spur folgeud, dem äußersten Gebäude bis 
auf wenige Schritte nahe gekommen, schon bemächtigte sich 
aller Herzen die Hoffnung, daß das Mädchen das Gesinde 
erreicht und daselbst ein Unterkommen gefunden haben werde, 
schon war diese Hoffnung fast zur froheu Gewißheit gewor­
den, da fiel der flackeude Schein der Laternen auf eine kleine 
Gestalt, welche zusammengekauert, deu Pelz über das Ge-
ficht gezogen, nicht zehn Schritte von der Gesindspforte ent­
fernt, regungslos am Wege saß. Mit einem lauten Freu­
denschrei eilte der Vater aus die Gestalt zu, nahm sie in 
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seine Arme und halb bewußtlos noch von der ausgestande­
nen Angst, drückte er die Wiedergefundene an seine Brust. 
Doch weshalb waren die kleinen Glieder so kalt, so starr; 
weshalb vermochte der kleine bleiche, sonst so beredte Mund 
kein Wort des Dankes zu stammelu, weshalb blickten alle 
die anwesenden Männer so trübe, so ernst auf den Vater, 
der soeben vor ihren Augen sein ihm wiedergeschenktes Kind 
herzte?... Verstört sah Hans endlich im Kreise umher. 
Eiue furchtbare Ahuuug begann in ihm aufzudämmern. Mit 
bebender Hand entriß er dem nächsten seiner Begleiter die 
Laterne uud beleuchtete das Gesicht seines Töchterchens. 
Wachsbleiche stille Züge, geschlossene müde Augen, weiße 
eisige Lippeu boten sich seinen entsetzten Blicken. Hier kam 
menschliche Hülse zu spät. Der Frost hatte die kleine Blüthe 
geknickt, der Todesengel die zarten Lippen geküßt. 

Welche Gefühle mögen wohl die Brust des unglück­
lichen Vaters erfüllt haben, als er, die froststarre Leiche 
seines Kindes im Arm, dem heimathlichen Dorfe zuschritt!" 

Wir Alle hatten mit reger Spannung und lebhafter 
Theilnahme der einfachen, warm vorgetragenen Erzählung 
mit ihren, tragischen Ausgange gelauscht. Wenn aber die 
liebenswürdige Erzählerin uns durch ihre Mittheilung vor 
den Gefahren einer nächtlichen Fahrt durch Sturm und 
Grans abzuschrecken die freundliche Absicht hatte, so erreichte 
sie, für dieses Mal wenigstens, ihren Zweck nicht. Vor der 
Anfahrt erklangen Glocken. Unser Fnhrmann hatte, der 
ursprünglichen Vereinbarung gemäß, es für seine Pflicht ge­
halten. sich zur festgesetzten Stunde zur Rückfahrt bereit zu 
macheu. Hielt er es für möglich, die Fahrt anzutreten, nun 
dann — Va t)Lne! Wir schieden mit dem besten Danke und 
fuhren. Aber fragt mich nur uicht, wie? 



«V«. 1. Die H, mir — 

ll einem herrlichen September-Tage des ewig denk-

einem inmitten der ausgedehnten Fluren des Gutes 
Techelfer belegenen Hügel, welcher mit einigen schönen alten 
Birken bestanden war. Den reichlich gefallenen Than hatte 
die Vormirtagsfonue bereits aufgezehrt. Kein Lüftchen regte 
sich; weiße Sommerfädeu schwebten in der Luft und wolken­
los wölbte sich ein tiefblauer Himmel über die sich weithin 
erstreckenden Felder, letztere nur hie und da unterbrochen von 
einzelnen Bauerhöfeu, sich fchon herbstlich färbeudeu Wäldchen 
und mit niedrigem Erlen- uud Weidengesträuch bestandenen 
Weideländereien. Vom nördlichen Horizonte, in der klaren 
Luft deutlich sichtbar, grüßten Dorpats Thürme zum Rastorte 
der kleinen Jagdgesellschaft herüber. 

Letztere bestand aus den Herren Or. Schönfeldt, dem dim. 
Docenten der Landwirthschaft an der Universität Kasan 
Zellinsky, Fechtmeister Knigge und dem Verfasser dieser Zei­
len — die drei Erstgenannten so ziemlich in ganz Livland 
mit Recht renommirte Jäger und Schützen ^nicht sogenannte 
Schießer). Ich, obschon auch schon seit Jahren in Amt 
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und Würden, war doch nur „ein Fuchs" im Vergleiche zu 
diesen drei „bemoosten Häupteru". Trotzdem verband uns 
erprobte, aufrichtige Freundschaft. Verging doch kaum ein 
Feiertag, an welchem — selbstverständlich mit Ausnahme 
der „jagdlosen, der schrecklichen Zeit" — nicht ein gemein­
schaftlicher Jagdausflug nns vereinigt hätte. 

Wir hatten am Vormittag, jeder für sich, der Feld-
hühuerjagd obgelegeu und die ziemlich gefüllten Jagdtaschen 
bewiesen, daß die vielen Schüsse, welche im Verlaufe der 
letzten Stunden gefallen waren, nicht vergebliche gewesen. 
Jetzt vereinigte uns die Mittagstuude zum wohlverdienten, 
wenn auch srugalen Imbiß auf dem als „Futterplatz" Allen 
bekannten, mit Birken gekrönten Hügel. 

Wir hatteu es uns beqnem gen,acht, die Gewehre an 
die nächsten Bäume gelehnt, die schweren Waidtaschen ab­
gelegt und überließen uus uuu, im weichen, kurzen Grase 
lagernd, jeuem behaglichen clolee kar nieute, welches nach 
stundenlangem Ansundabwandern in ausgedehnten Kartoffel-
und Stoppelfeldern und in dichtem Ellern- und Weiden-
gestrüffel so wohl thut. Unsere Hunde lagen zu Kringeln 
zusammengerollt zu uusereu Füßeu, nachdem sie zuerst durch 
eifriges Lecken die durch die vorhergehenden Strapazen der-
rangirte Toilette wieder einigermaßen in Ordnung gebracht 
hatten. Für einen Photographen mag unsere Siesta kein 
so übles Bild geboteu haben. Freilich, in einem Salon 
waren nusere Costüme nicht präsentabel; dasür aber waren 
sie praktisch und zeugten von so manchem Sturm, deu sie 
erlebt. Auch bewiese« der Zustand der Gewehre und das 
von langjähriger Benutzung fast schwarz-braun gewordene 
Lederzeug, daß wir nicht zur Kategorie der sogenannten 
..Sonntagsjäger" gehörten, wenngleich uus mir die Feiertage 
für den Dienst des „heiligen Hubertus" zur Disposition standen. 



Sowohl die soeben erfahrenen verschiedenen Zufälle 
der Jagd, als auch die vor kaum drei Wochen stattgehabte 
Schlacht bei Sedan boten unerschöpflichen Stoff zu heiterem, 
angeregtem Geplauder. 

Ich hatte soeben berichtet, daß ich, am Rande eines 
kleinen, mit Haidekraut, Blaubeeren uud Porschfträuchern 
bestaudenen Morastes dahiuschleuderud, gauz gegen alles 
Erwarten eine alte Birkhenne mit zwei jungen Hähnen 
gesuudeu uud beide letztere mit einem Doppelschuß erlegt 
hatte. Nicht wenig stolz zog ich die schönen, schon schwarz 
schillernden Hähne aus dem Netze meiner Jagdtasche und 
wies sie den Herren vor. „Es waren zwei hübsche, weite 
Schüsse," fügte ich nicht ohne Renommage hinzu. 

„Selbstverständlich nur möglich mit Deiuer Klystier-
spritze, dem famosen Hinterlader," knurrte Knigge bissig vor 
sich hin. 

Die mageren Beine mit den riesigen Wasserstiefeln 
von vorsintfluthlicher Form weit von sich gestreckt, den Ober­
körper in sich zusammengekauert, den Ellenbogen des rechten 
Armes auf die linke Hand gestützt, eine Mütze von nnqua-
lificirbarer Farbe mit großem Schirm in den Nacken gerückt 
und dabei den Rauch einer Eigarre höchst zweifelhaften 
Charakters vor sich hin blasend, saß er vor mir und schielte 
mich über seine spitzige rothe Nase ans den kleinen zusammen­
gekniffenen Augen äußerst übellaunig an. Ich war der ein­
zige uuter uns Jagdcollegeu, welcher schou seit einigen Jahren 
den Hinterlader führte. Dafür aber benutzten meine guten 
Freunde jede Gelegenheit, „die neumodischen Dinger" schlecht 
zu machen, obschon sie im Stillen längst von ihren Vorzügen 
überzeugt wareu. Im Alter trennt man sich schwer von 
alter, lieber Gewohnheit. 

„Das alte Lied, Knisching! Du liebst das Strahlende 
zu schwärzeu", wandte ich nicht ohne Malice ein. 
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„Keinen — Streit — Kinder!" unterbrach Schönfeldt, 
unser allgemein verehrter Senior und Schiedsrichter, das sich 
über ein längst zur Genüge ventilirtes Thema entspinnende 
Wortgefecht. „Sowohl — Hinterlader — wie — Vorder­
lader — haben — ihre — Vorzüge. Man — muß — sie 
— nur — zu — gebrauchen — verstehen." Der alte Herr 
saß bolzengerade an einen Baumstamm gelehnt. Hie und 
da flog ein seltsames wetterleuchteuartiges Zuckeu über sein 
hageres, tiefgefurchtes Gesicht und den schmalen Lippen, 
welche von einem kurzeu eisgraueu Schuurrbarte überdacht 
waren, entrangen sich uur langsam und abgemessen die Worte. 
„Treff", wandte er sich zu seiuem alten Huude, eiuem schönen 
schwarzen Setter, „Wirst Du — wohl — Lützow's —' wilde 
— verwegene — Jagd — in — Deinem — Pelze — 
lassen. Mit — Deinen — schlechten — Zähnen — gelingt 
— es — Dir — dock — nicht — einen — schwarzen — 
Husaren — zu — fangen." 

„Sage mal, Knigge wieviel Hühner hast Du denn 
eigentlich heute geschossen?" fragte jetzt Zellinsky, so unbe-
faugeu als uur irgend möglich, seinen ihm zunächst sitzenden 
Nachbar. „Ich hörte Dich wenigstens ein Dutzend Mal 
kanoniren!" 

Bei diesen Worten blinzelte er schlau und verstohlen 
zu mir herüber. Die beiden, obwohl die besten, treuesten 
Freunde, hatten aus der Jagd sich stets all einander zu 
reiben. Ich sah, irgend eine Nörgelei war im Anzüge und 
Das — war der Humor davon. 

„Acht Stück, wenn Du oder vielmehr Dein infamer 
Köter mir nicht ein Stück gestohlen hätte", platzte Knigge 
puterroth im Gesicht aus. 

„Knigge, Du touchirst", erinnerte mit unverwüst­
lichem Phlegma unser Doctor. 
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„Ist mir gleichgiltig. Weshalb sagt er nicht die 
Wahrheit und macht solche Fisematenten? Er weiß sehr 
wohl daß er mir ein Huhn geklemmt hat. Darum schneidet 
er solche Grimassen." 

„Auch — der — Ausdruck — „klemmen" — in — 
diesem — Sinne — hier — ist — nicht — comment-
mäßig", resolvirte der alte Burschenschafter von arm» 30. 

„Ihr Alle seid Zeugen, wie Knigge mich wieder ver­
leumdet", sagte Zellinsky salbungsvoll uud blickte seufzeud, 
mit heuchlerisch verdrehten Augen zum Himmel. „Gott 
strafe Dich nicht an Deinen Kindern!' (Knigge war ein 
unverbesserlicher Junggesell). „Ich bin ja garnicht in Deine 
Nähe gekommen. Wie sollte ich denn da eines Deiner 
Hühner annectirt haben?" 

„Du nicht, aber Dein nichtsnutziger Karo!" 
,Da bin ich doch neugierig." 
„Sehr einfach. Nach jedem Schnß war Dein treuester 

Karo, der auch einmal dressirt worden sein soll, blitzschnell 
bei mir und schlng sich dann erst auf mein Drohen mit 
der Peitsche seitwärts iu die Büsche. Ich hatte ebeu eine 
Doublette gemacht. Ein Huhn stürzte wie eiu Stein, das 
andere war nur „slnchtlahm,, geschossen. Nachdem ich von 
neuem geladen hatte, nahm ich zunächst das erstere auf und 
machte mich daun daran, auch das geflügelte Huhn aufzu­
suchen. Meine Bella folgte der Spur mit gewohnter Si­
cherheit. Plötzlich brach sie ab, schlug uoch eiueu Kreis 
und kam dann ganz beschämt zurück. Selbstverständlich ist 
Dein Karo früher dagewesen und hat Dir das Huhn 
apportirt. Darin ist er ja ein Meister, Dein Nichtsnutz!" 

„Deine Bel!a, die zarte Dame, wird sich wohl heute 
Morgen im beihauten Grase den Schnupfen geholt haben." 

„Wahrscheinlich wie Du Dir Deiue Säbelbeine. 
Gestehe wenigstens, wenn Du heute Abend nach Hause 



kommst. Deiner lieben Frau, daß nichr Alles, was Du 
ihr für die Küche ablieferst. Deine wohlerworbene Beute 
)st. Im Uebrigen, Du alter grauer Sünder, lohue Gott 
Deine Missethaten nicht anch an Deinen Kindern!" 

Mit dieser Retourkutsche hatte Knigge die Lacher auf 
feiner Seite, denn Zellinsky war verheirathet, die Ehe war 
aber kinderlos geblieben. Gleichzeitig erhob sich unser 
„Knisching" und ging zum nächsten Wachholderstranch, um 
sich einen passenden Stock für den Stiel seiner Hundepeitsche, 
welcher zufällig zerbrochen war, abzuschneiden. 

Zellinsky zuckte etwas verlegen mit den Schultern. 
Dann entnahm er seiner Jagdtasche ein schönes Huhu und 
sagte, letzteres in die neben ihm liegende Tasche Knigge's 
schiebend: „Sehet so sammele ich glühende Kohlen auf des 
Feindes Hanpt." Dabei aber murmelte er nur mir ver­
ständlich: „Wir siud uoch lange nicht auseinander, bemerkte 
der Hahn zum Regeuwurm, als er ihn aus seinem Loche 
hervorholte." Zugleich sah ich. wie er einen neben ihm 
liegenden, etwa 2 Faust großen Feldstein ergriff und ihn 
sorgfältig mitteu uuter die im Netze der Tasche befindlichen 
Hühner verpackte. „Der ist besorgt und aufgehoben," sagte 
er dann befriedigt. 

Gleich darauf kehrte Knigge mit seinem abgeschnittenen 
Stocke zurück. „Der — graue — Sünder — hat ge­
beichtet", rief ihm Schönfeldt zn. „Das widerrechtlich 
eingezogene Huhn befindet sich in Deiner Tasche." 

„Das wollte ich ihm anch gerathen haben", erwiderte 
Knigge schmunzelnd. Die gute Laune war im Handum­
drehen wieder zurückgekehrt. »Der ehemalige Kasansche 
Docent hat denn doch noch ein Gewissen!" 

Zellinsky blickte darein, wie in innerster Seele zer­
knirscht. Um die Mundwinkel jedoch zuckte es verdächtig. 
Ich hätte ihn: nicht über den Weg getraut. Als wir eine 
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Stunde später aufbrachen, um auch die Nachmittagsstunven 
auszunutzen und Knigge sich die Jagdtasche umlegte, sagte 
er in bester Stimmung: „Wie doch Heuer die Hühner hübsch 
ausgewachsen und bei Fleisch sind. Nur acht Stück in der 
Tasche und doch spürt man die Last." 

Bald nach Untergang der Sonne trafen wir uns, wie 
verabredet, im Hackhosschen Kruge, wo unser Fuhrwerk uns 
erwartete. Wir hatten eine glückliche Jagd gehabt, denn 
unsere Beute bezifferte sich auf etwa 46 Feldhühner, 2 Birk­
hähne und ein Paar Bekassinen. Knigge, welcher gegen 
45 Stück erlegt hatte, strahlte vor Befriedigung, als wir uns 
im Kruge auf ein Viertelstündchen niederließen, um einige 
Glas Bier zu trinken und die kleine Rechnung zwischen uns 
zu regnliren. Dabei bemerkte ich, daß er ein Paar Mal den 
Riemen der Jagdtasche hin und her schob uud sich die 
Schulter rieb. „Man wird alt', bemerkte er plötzlich wie 
beiläufig. 

Welches Gesicht aber der alte Herr des Abends in 
seiner Wohnung gemacht haben mag. als er seiner greisen 
Schwester, die ihm seit Jahren die Wirtschaft führte, die 
Beute übergab und dabei den mindestens drei Pfund schweren 
Feldstein fand, davon schweigt des Sängers Höfllichkeit. 
Wenigstens kam während des nächsten halben Jahres kein 
Sterbenswörtchen über den ihm gespielten Streich über 
seine Lippen. Die Rache ist bekanntlich ein Gericht, welches 
kalt genossen werden muß. 
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Herbst und der Winter verstrichen. Es kam wieder 
die schöne Zeit, von welcher der Dichter singt: 
„Vom Eise befreit sind Strom und Bäche Durch 

des Frühling holden belebenden Blick; Im Thale grünet 
Hoffnungsglück. Der alte Winter in seiner Schwäche, Zog 
sich in rauhe Berge zurück." Heimkehrten sie wieder in die 
heimischen Fluren die trauten Sänger der wiedererwachenden 
Natur. Da zog es denn auch uns 4 treue Genossen, „ans 
der Straßen dumpfiger Enge" hinaus in den bekannten 
Falkenanschen Forst, wo der Abendanstand auf Waldschnepfen 
immerhin noch nicht zur Mythe geworden war. Das Wetter 
war herrlich, wirklich frühlingsmäßig warm bei völliger 
Windstille uud uur leicht bedecktem Himmel. Ueber den 
fast gänzlich von Schnee entblößten Feldern jnbilirten die 
Lerchen nnd aus jeder größeren Wasserlache ertönte das 
dumpfe Knurren uud Gurreu der Frösche. Seeleuverguügt 
und heiter plaudernd, rollten wir auf unserem einfachen Stuhl­
wagen, die vor Freude kaum zu bäudigenden Huude zwischen 
unseren Füßen, die schon ziemlich trockene Landstraße dahin. 
Zur Linken schweifte der Blick über das Thal des über 
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seine Ufer getretenen Embachflusses, nach rechts hin theils 
über graugelbliche Stoppelfelder, theils über sich schon leb­
haft grün färbende Roggenäcker. Im Hintergründe säumte 
Wald deu Horizont ein. In schwindelnder Höhe über uns 
zogeu zwei Pärchen Bussarde ihre verschlungenen Kreise. 
Rasch war das Ziel unserer Fahrt, der etwa 16 Werst von 
Dorpat entfernte Falkenaufche Ewwi-Krug, wo wir unser 
Fuhrwerk abzustellen pflegten, erreicht. Von dort galt es, 
noch etwa 3 Werst quer durch Wald und Bruch über 
schlüpfrigen, durchweichten Boden zu Fuße zurückzulegen, 
um unsere Standplätze zu erreiche». 

Nachdem wir im Kruge einen kleinen Zmbiß zu uns 
genommen und uns durch eiu paar Flaschen Bier zu dem 
schwierigen Marsche gestärkt hatteu, sollte aufgebrochen wer­
den. Da erschien unser Rosselenker uud bat Freund Zel­
linsky. ihm in den Stall des Kruges zn folgen, um in 
seiner Eigenschaft als erfahrener Landwirth eines unserer 
Pferde, welches angeblich erkrankt sei, zu besichtige». Zel­
linsky folgte der Aufforderung und stellte einstweilen sein 
soeben geladenes Gewehr in einem Winkel des Nebenzimmers 
ab. Während ich noch mit vr. Schönfeldt über den fatalen 
Zufall und seine möglichen Folgen beratschlagte, schlürfte 
Knigge ins Nebenzimmer und ich bemerkte, wie er dort an 
Zellinsky's Gewehr sich zu schaffen machte. Er trug jedoch 
dabei eine so rnhige und unbefangene Miene zur Schau, 
daß ich feiueu Manipulationen keine weitere Aufmerksamkeit 
schenkte. Gleich darauf kehrte auch Zellinsky zurück und 
äußerte, daß der Fuhrmann sich unnütze Sorge mache. Dem 
Pferde fehle nichts, wir könnten ruhig aufbrechen. 

So geschah es denn auch. Nach einem keineswegs 
leichten Marsche standen wir endlich auf unseren, von früher 
her wohlbekannten Plätzen. Schönfeldt und ich an den 
beiden äußersten Flügeln. Knigge und Zellinsky in der 



Mitte, ein Jeder von seinem Nachbar etwa 15t)—200 
Schritte entfernt. Wie man durch den leichten Wolkenschleier 
am westlichen Horizonte wahrnehmen konnte, war die Sonne 
soeben im Untergange begriffen. Ich stand auf einer von 
Gebüsch entblößten kleinen Bodenerhebung. Vor mir erstreckte 
sich weithin junger Birken- und Espenanwuchs, mit Fichten 
untermischt. Hinter mir erhob sich höherer Fichtenwald. Nach 
links zog sich sast in gerader Richtung die schmale Lichtung 
hin, auf welcher die Genossen sich ihre Plätze gewählt hatten. 
Rechts von mir befand sich der Fußweg, der uns durch 
den Wald anf unsere Plätze geführt hatte. 

Es war, wie gesagt, windstill. Dafür aber pfiff 
flötete, zwitscherte, jubilirte uud trillerte es nach allen Rich-
tuugeu hin. In der Ferne kollerten ein Paar Birkhähne. 
Aus meiuer uächsten Nähe erscholl das verliebte „Kukeruku" 
der Holztaube; dort vom Gipfel der Fichte herab sang die 
Singdrossel ihr Abendlied, nur unterbrochen von der schmet­
ternden Weise des Finken und der eigenthümlich melancho­
lischen Cadenz des Tannenlanbvogels. Dazwischen immer 
das tiefe, dumpfe Gegurgel der zahllosen Frösche, das ferne 
Krächzen zu Neste eilender .Krähen, der helle Schrei des 
Habichts, das Zwitschern und „Schack, Schack" der hoch 
über den Gipfeln hin- und herfliegenden Drosseln, das 
Hämmern des Spechts uud hundert andere vertraute Stim­
men des nur zu lauge entbehrten heimischen Waldes. Eine 
unentgeltlich zu Gehör gebrachte ergreifende Symphonie des 
großen Orchesters der Natur, welches der Jäger jedem 
Coucertfaal vorzieht. 

Und auch das Auge geht uicht leer aus. Welcher 
überrafcheude Wechsel der verschiedensten Farben und Tinten, 
je mehr die Dämmerung vorschreitet. Die soeben noch von 
eiuem zarten Rosa überhauchte» Wolken, Bäume und Zweige 
nehmen von Minute zu Minute eine immer duuklere Fär-
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bung an. Vom weichsten Violett bis zum harten Stahlgran 
sind alle Schattiruugeu vertreten. Leberblümchen und Ane­
monen drängen ihre weißen und blauen Blüthensterne unter 
den aschfahlenen abgefallenen Blättern des vorigen Jahres 
hervor. Dort blüht auch schon der Seidelbast und an den 
Rändern der Wassertümpel färbt sich der Rasen leicht hell­
grün. Mit langen Zügen athmet man die laue, weiche, 
mit eigentümlichen Düften durchzogene Frühlingsluft. Ein 
Gemisch der Ausdünstungen moderiger Blätter mit kräftigem 
Erd-, Harz uud Tannengeruch. 

Unbeweglich sitzt mein Hund neben mir uud starrt 
vor sich hin in das Dickicht. Nur die aufmerksam gespitzten 
Ohren, die sich unaufhörlich blähende und wieder zusam­
menziehende breite Nase und hie und da ein Schauder, der 
seiueu ganzen Körper erbeben läßt, verrathen die innere 
Erregung. Trotzdem entgeht kein Laut, keine Bewegung 
itl deu Gebüschen seinen ans das äußerste gespannten Sinnen. 

Tiefer sinken die Schatten herab. Die Sänger des 
Waldes verstummen allmählich uud audere geheimnißvolle 
Stimmen treten an deren Stelle. Nur noch wie schlastruu-
ken oder traumverloren erschallen hie nnd da die flötenden 
Töne der Singdrossel. 

Da plötzlich ein schnelles, knrz abgebrochenes Pfeifen, 
dem ein langgedehnter quarrender Ton folgt. Blitzschnell 
dreht Hektor den Kopf nach der Richtung, von wo der Schall 
kommt. Schallhörig, wie ich leider bin, vernehme ich den 
ersehnten Lant wohl, kann aber nicht unterscheiden, von wo­
her er ertönt. Ich bin daher gezwungen, mich vom Hunde 
leiten zu lasseu. Und sein Gehör hat ihn nicht getäuscht. 
Dort über jeue Wipfel kommt sie mit gleichmäßigem schnellen 
Flügelschlage herangestrichen die edle Waldschnepfe. Im Nu 
sind beide .Hähne gespaunt, ich lasse den Langschnabel, der 
sich noch deutlich vom Abendhimmel abhebt, rnhig über 



meinen Kopf fliegen, ziele dann einen Moment scharf und 
drücke ab. Die Schnepfe legt beide Flügel an den Leib und 
stürzt laut aufschlagend an den Rand des Jungwaldes, 
Hektor zittert wie im Fieber. „Apporte, mein Hund!" 
Auf Meine Aufforderung eilt er wie ein Pfeil zur gefallenen, 
Beute, faßt sie fein säuberlich in her Mitte des Leibes und 
bringt sie mir. stolz mit der Ruthe wedelnd. 

Ich nehme ihm den schön gezeichneten Vogel ab und 
verwahre ihn nicht weniger stolz in der Jagdtasche. Schnell 
ist eine frische Patrone in den abgeschossenen Lauf geschoben^ 
Ich blicke in die Richtung hin, "wo die Kollegen stehen. 
Ob sie wohl meinen glücklichen Schuß gesehen haben? 

-Da blitzt es auf vom äußersten Ende» wo Schönfeldt 
seinen' Stand genommen. Ein kurzer Krach ynd dann laut­
lose, Stille. Kein Pfeifen, kein Quarren heiter zu hören. 
Der vorzügliche Schütze hat selbstverständlich „kein Loch in 
die Luft" geschossen. Auch Knigge höre ich Feuer geben, 
jedoch ^mit beiden Läufen,1 was im Allgemeinen kein 
günstiges Prognostiken für den Erfolg ist. Doch hat er, 
wie sich später herausstellte, auf zwei pfeilschnell an ihm 
vorüberstreichende'„stechende" Schnepfen geschossen, von denen 
eine den Bodens geküßt hat. Wieder pfeift und quarrt es 
bei mir. Eine Schnepfe streicht zu weit rechter Hand von 
mir. Eine andere, gleich darauf folgende hält auch eine 
nicht geringe Entfernung ein,,, kann aber noch vom todt-
bringenden Hagel erreicht werden. Ich gebe daher Feuer 
uud zwei schnell auf einander folgende5Schüsse bringen das 
nur geflügelte Wild, dank Hektors trefflicher Nase, in 

meinen Besitz. 
Kaum habe ich den schnell getödteten Vogel zu mir 

gesteckt, sehe ich eine vierte Schnepfe, aus dem Jungwalde 
kommend, langsam und schwer direct auf Zelliusky zustreichen. 
Sicher nnd ruhig hebt der alte und erprobte Schütze das 
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Gewehr. Die schöne Beute ist ihm sicher. Da — es WS? 
inzwischen schon recht dunkel geworden — eintzleiser schwache? 
Knall und sausend fliegt eine Rakete in die Lust., vben 
platzend uud 6—8 Leuchtkugeln um sich her strebend. Mn 
zweiter schwacher Knall und genau dasselbe überraschende 
-Resultat!!! Die Schnepfe aber empfiehlt sich schleunigst. 

„Zum Donnerwetter ! Knigge,ZDu schwarze Seele, das 
ivar Dein Werk. . . Verdammt^." höre ich^ZilliMy in­

grimmig fluchen. 
„Denke an den Feldstein; Revanche für Skdöwa'l" 

antwortet ein knarrender, schon stark eingerosteter zweite? Tenor. 
„Ich drehe Dir den Hals um. Meine schöne Schnepfe!" 
Von meinem Platze aus veruahm ich, wie Zellinsky 

mit größter Geschwindigkeit fein Gewehr wieder !ud. Aus 
der energischen Handhabuug^ des Ladestockes konnte -ich 

schließen, das solches nicht ohne «ine gewisse innere Verbis­
senheit vor sich ging. Doch sür heute waren keine Lorbeeren 
weiter zu erringen. Schon erklang das Meckern und Schwirren 
der Bekassine hoch in der Luft und durch die Wolken blickten 

'einzelne Sterne. Sausend strich nur noch ein Zug Wildenten 
über unsere Köpfe, dem ZMusky^inewHazardfchnß nachsandte. 
Mit dem Schuepseustrich war es für heute vorbei. 

Was aber der arme „Feuerwerker wider Willen" auf 
der Heimfahrt 'noch an Neckereien zu ertragen hatte, ^brauche 
'ich wohl nicht eingehend zu schildern. 

Wir Alle mußten schließlich tiefstes Stillschweigen 
geloben. Jetzt, wo alle drei treuen Jagdgenossen mir 'schon 
vorausgegaugeu sind in jene Gefilde, von denen Niemand 

^mehr wiederkehrt, mag sie wieder auftauchen, Hie 'lusttztz 
Mär vou der Jagd auf Waldschnepfen mit Congreve'schon 
Raketen. 

Dorpat im April 1895. 


